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®eitit bcr spfnu tin Staling ftfireit
©on SBalter ßaebrad)

Der harntlofefte Spaziergang toftet taufenb
nrrrtert ©Sürmchen bas £ebeit, [djreibt ©oetljes
©Serther am 18. ©uguft irt fein Dagebud). Dafj
aber ber fjarmlofefte Spaziergang auci) Unruhe,
fiäufe, Sänge, 3ont, Unglüd unb beinahe ©torb
unb Dotfcfjlag itt eine frieblidje Stabt bringen
ïann, mufjte ber Setretär ©obert Sinzig non ber
[frinanzbirettion mit Staunen unb Sdjreden er--

fahren.
Um 2 UI)r fuhr er mit ber Drambaljn 3ur

Stabt hinaus uttb fei)ritt can ber ©nbftation roeg
träftig ben ©erg hinauf. Seit einer Stunbe roar
bie Sonne burci) bas fernere ©eroölt gebrochen,
unb in allen Dachrinnen gurgelte bas ©Saffer
feine ©orfrühlingslieber. 3" rounberbarem ©riin
hoben fid) bie Dannert nom blauen §immcl ab,
ber oon fdjroeren roeifjen ©Sölten befahren rourbe.
Die Scheiben ber erften ©auerntjäufer, bie er balb
erreichte, blitzten auf in. ber nieberen ©3inter=
fonne, unb jetzt blieb ber Setretär gebannt nor
einem Silbe ftehen, roie er es fchöner unb far»
biger nod) nie gefehen hatte, oor einem ©nblid,
bcr ihm feine ganze 3ugenbzeit im fernen
©auernborfe hervorzauberte, bas er oor fünf»
urtbbreifjig 3al)rert oeriaffen hatte.

©or ihm erhob fid) bie breite Siibfeite eines
grofjen ©auenthaufes. ©us ber Dachrinne ftürgte
ein fröhlicher Sd)mel3tDafferftraI)I hinab in eine
buntie ©fiitze im roeifjen Schnee, unb in biefem
Deichlein ruberte ein bider grüngolbener ©nterid)
mit brei grauen ©nten fdjnatternb herum, fd)Iug
balb tlatfchenb mit ben klügeln ober tauchte unter
unb [teilte ben ©ür3el in bie §öi)e, turz, er tat
roie im <$frül)ling. Um bas ©ilb nod) ooiltommener
unb farbenprächtiger herauszuputzen, träl)te ein
brauraoeifjgrünfchroarz fcEjillernber §al)it hinter
ihm auf bem ©artenzaun unter einer Sted)palme,
bereit rote ©eereit aus ben bunllen ©lättern
glänzten.

©Me ift bas fdjön fagte er fid) immer roieber,
roie ift bas fdjön!

©ber ettoas foil mir bleiben oon biefem ©ilb,
fuhr es ihm burd) bett Sinn. ©Sarum foil id) ber
einzige fein, ber fid) an bett farbigen Sögeln freut,
toenn taufenb anbere in ber Stabt gud) gerne

eine greube hätten? ÏOarum foil man bie hüb»
fchen Dierlein nid)t einmal an einer ©usftellung
ber ganzen Stabt oorftellen? Daufenbe hätten
il)re greube barart, bie Stinber tonnten ettoas
lernen, unb bie ©efd)äfte mürben ettoas oer»
bienen unb... unzählige ©orteile fah er aus
einer fo!d)en ©usftellung i)erausroad)fen.

Diefer ©ebante padte ihn feft unb begleitete
ihn hinauf zum ©usfidjtspuntt. ©r tannte aber
heute niemanben unb fah nur töütmer, Dauben,
©nten unb Äanindjeit im grofjen Saal bes Rotels
Zum itreuz, im Sübquartier, unb bazu fal) er fid)
felbft als ©usftellungspräfibenten mit einem
grofjen, ztoeifarbigen ©bzeid)en im Änopflodj. ©s

muhte noch möglid) fein, bie ©usftellung oor
Dftern burchzuführen, roettn man jetjt brauflos
ging, menu man nod) heute begann. Die ©or»
ftanbsmitglieber bes Ornithologifd)en ©ereins
Sübquartier mürben fid) alle geroiitnett laffcn,
unbeutlid) fühlte er auch, roarum fie mithelfen
mürben. Die ztoeil)unöert ©ogelfreunbe unb 5ta»

nind)enzüchter, bie bem ©ereine angehörten,
ftammten faft alle oom £anbe unb trugen ein
eroiges §eimroeh nad) ben oäterlid)en ober grofz»

oäterlichen ©auernhöfen mit fid) in ihren Sd)reib»
ftuben unb Schalterräumen unb ©Sertftätten unb
Sdjulzimmern unb ftaufläben herum, bas gegen
ben 3-riil)Iing oft faft tranthaft mürbe. Unb roeil
fie fid) bes ©benbs nicht bei ber Dorflinbe treffen
tonnten roie einftmals, fo fuchten fie fid) in ber
3ägerftube im ÏBirtshaus, unb roeil fie nicht im
fiaternen[ä)ein auf bie Stallbäntlein fitjen tonn»
ten, fo ftanben fie beifammen oor ihren ftanindjen»
ftällen ober ben tleincn §üt)nerhöflein in ben
rointeligften ©den ber ©orftabt. ©Senn fie eine

©eflügelfchau einrichten burften, fo roareit fie
geroifj alle babei, benn bamit lentten fich il>re
©ebanten nach ber oerlorenett Heimat.

Der Setretär Sinzig hotte einen oollen ßrfolg.
3m 3ägerftübli, einem hinteren ©aftzimmer im
„5treuz", traf er abenbs feine [Çreunbe unb er»

ZäI)Ite ihnen oon feinem Spaziergang, bem ©nten»
teid) unter ber Dachrinne unb feinen ©usftel»
lungsplänen unb faitb bamit jubelnbe 3uftim»
mutig; alle roareit babei.

Sdjon am ©tontag roollten fie mit roeiterem
3uzug zufammentommen, am ©tittrooch grünbete
fid) ein Drganifationstomitee mit ©obert Sinzig

Weil» der Psm im Frühling schreit
Von Walter Laedrach

Der harmloseste Spaziergang kostet tausend
armen Würmchen das Leben, schreibt Goethes
Werther am 18. August in sein Tagebuch. Dass
aber der harmloseste Spaziergang auch Unruhe,
Läufe, Gänge, Zank, Unglück und beinahe Mord
und Totschlag in eine friedliche Stadt bringen
kann, mußte der Sekretär Robert Einzig von der
Finanzdirektion mit Staunen und Schrecken er-
fahren.

Um 2 Uhr fuhr er mit der Trambahn zur
Stadt hinaus und schritt von der Endstation weg
kräftig den Berg hinauf. Seit einer Stunde war
die Sonne durch das schwere Gewölk gebrochen,
und in allen Dachrinnen gurgelte das Wasser
seine Vorfrühlingslieder. In wunderbarem Grün
hoben sich die Tannen vom blauen Himmel ab,
der von schweren weißen Wolken befahren wurde.
Die Scheiben der ersten Bauernhäuser, die er bald
erreichte, blitzten auf in, der niederen Winter-
sonne, und jetzt blieb der Sekretär gebannt vor
einem Bilde stehen, wie er es schöner und far-
biger noch nie gesehen hatte, vor einem Anblick,
der ihm seine ganze Jugendzeit im fernen
Bauerndorfe hervorzauberte, das er vor fünf-
unddreißig Jahren verlassen hatte.

Vor ihm erhob sich die breite Südseite eines
großen Bauernhauses. Aus der Dachrinne stürzte
ein fröhlicher Schmelzwasserstrahl hinab in eine
dunkle Pfütze im weißen Schnee, und in diesem
Teichlein ruderte ein dicker grüngoldener Enterich
mit drei grauen Enten schnatternd herum, schlug
bald klatschend mit den Flügeln oder tauchte unter
und stellte den Bürzel in die Höhe, kurz, er tat
wie im Frühling. Um das Bild noch vollkommener
und farbenprächtiger herauszuputzen, krähte ein
braunweißgrünschwarz schillernder Hahn hinter
ihm auf dem Gartenzaun unter einer Stechpalme,
deren rote Beeren aus den dunklen Blättern
glänzten.

Wie ist das schön! sagte er sich immer wieder,
wie ist das schön!

Aber etwas soll mir bleiben von diesem Bild,
fuhr es ihm durch den Sinn. Warum soll ich der
einzige sein, der sich an den farbigen Vögeln freut,
wenn tausend andere in der Stadt quch gerne

eine Freude hätten? Warum soll man die hüb-
schen Tierlein nicht einmal an einer Ausstellung
der ganzen Stadt vorstellen? Tausende hätten
ihre Freude daran, die Kinder könnten etwas
lernen, und die Geschäfte würden etwas ver-
dienen und... unzählige Vorteile sah er aus
einer solchen Ausstellung herauswachsen.

Dieser Gedanke packte ihn fest und begleitete
ihn hinauf zum Aussichtspunkt. Er kannte aber
heute niemanden und sah nur Hühner, Tauben,
Enten und Kaninchen im großen Saal des Hotels
zum Kreuz, im Südquartier, und dazu sah er sich

selbst als Ausstellungspräsidenten mit einem
großen, zweifarbigen Abzeichen im Knopfloch. Es
mußte noch möglich sein, die Ausstellung vor
Ostern durchzuführen, wenn man jetzt drauflos
ging, wenn man noch heute begann. Die Vor-
standsmitglieder des Ornithologischen Vereins
Südquartier würden sich alle gewinnen lassen,
undeutlich fühlte er auch, warum sie mithelfen
würden. Die zweihundert Vogelfreunde und Ka-
ninchenzüchter, die dem Vereine angehörten,
stammten fast alle vom Lande und trugen ein
ewiges Heimweh nach den väterlichen oder groß-
väterlichen Bauernhöfen mit sich in ihren Schreib-
stuben und Schalterräumen und Werkstätten und
Schulzimmern und Kaufläden herum, das gegen
den Frühling oft fast krankhaft wurde. Und weil
sie sich des Abends nicht bei der Dorflinde treffen
konnten wie einstmals, so suchten sie sich in der
Jägerstube im Wirtshaus, und weil sie nicht im
Laternenschein auf die Stallbänklein sitzen konn-
ten, so standen sie beisammen vor ihren Kaninchen-
ställen oder den kleinen Hühnerhöflein in den
winkeligsten Ecken der Vorstadt. Wenn sie eine

Geflügelschau einrichten durften, so waren sie

gewiß alle dabei, denn damit lenkten sich ihre
Gedanken nach der verlorenen Heimat.

Der Sekretär Einzig hatte einen vollen Erfolg.
Im Jägerstübli, einem Hinteren Gastzimmer im
„Kreuz", traf er abends seine Freunde und er-
zählte ihnen von seinem Spaziergang, dem Enten-
teich unter der Dachrinne und seinen Ausfiel-
lungsplänen und fand damit jubelnde Zustim-
mung; alle waren dabei.

Schon am Montag wollten sie mit weiterem
Zuzug zusammenkommen, am Mittwoch gründete
sich ein Organisationskomitee mit Robert Sinzig



ois Ißräfibenten, am greitag fpaltete
fidj biefes auf irt 3aI)IretcE)e Unter»
abteilungen, unb bie îlusfteltung
naï>nt balb mit bem fteigenben 3al)r
eine ficïjtbare ©eftalt an. Hieben bem
„5treu3" entftanb eine leichte Salle.
Sunberte uon îtusftellern melbeten
Sühner unb Rauben, ©nten unb
Äaninchen, ftammroeife ober eingeln.
Der Statthalter beroilligte eine fiot»
terie, ein ijßlatat rourbe ausgeroählt,
bas einen herrlichen rabfct)Iagenben
Pfauen 3eigte. 3eberrnann im Guar»
tier unb in roeitem Umfreis erhielt
einen 23efud) ober einen 93rief bes
©abentomitees mit ber Sitte um
eine ©Ijrengabe, bie feiten einer ab»

fdßlagen tonnte. Ulis fdjönfte ©abe
tourbe ein tßfauenpärdjen angemel»
bet, bas feiner Seltenheit roegen als
Sauptgeroinn für bie Uusftellungs»
lotterie oorgefeßen rourbe. Das
Sfauenpaar toar aber oom Serroalter
einer Iänblidjen ©r3iet)ungsanftalt ge=
|cf)ert!t toorben, roeil fid) bas ftoÏ3e
ÏHâmtdfen nach unb nacf) als bösartig
erroies unb im Sühnerhof bes ©utes
fdjon mehrmals roertoolle Sennen mit
fctjarfen Schnabelhieben fchroer oer»
leljt ober gar umgebracht hatte; über»
bies hatte bie Sorfteherin oon einer
tfreunbin oernommen, bafj Pfauen
nur Unglüd brächten.

Das freilich mußte bas ©aben»
tomitee nid)t, unb ber Setretär
banfte für biefe ©abe in einem befonberen Srief
unb nicht nur mit ber oorgebrudten Uarte.

3etjt ging es noch brei ÏBochen, bis ber große
Dag erfchten, unb eine große Unruhe toar über
bas .Quartier getommen. Sffiährenb einerfeits im
heftaIo33ifd)uIhaus tote baljeim bie jungen
Schüler uon ftrengen fiehrern unb ängstlichen
Stüttern mit fdjauerlichen Htedjnungsaufgaben
unb fdjtoeren Dittaten auf bas ©ramen oorgebrillt
tourben, nahmen bie Ornithologen unb itanin»
hen3üchter Ubenb für ïlbenb ihre Dierlein oor,
bie fie 3ur Schau angemelbet hatten. Der Stild)»
hanbler Stufener unb fein gfreunb, ber Schul»

Der Getreten Sntäig batte einen oollen (Erfolg.

hausabcoart ©feller, entlauften in ber 3Bafd)tüd)e
ihre £eghornl)ennert unb nahmen an bereit Süßen
tosmetifhe Serbefferungett oor, baß man nur
ftaunen mußte. ©Ieid)3eitig aber tämmten ber
Uonbufteur Sännt unb fein Stachbar, ber Sd)rei=
nermeifter 3urtg> in ber SBerïftatt ihre fd)toar3en
flaninchen unb 3ogen ihnen forgfältig mit einer
Sujette bie Ießten toeißen Särchen aus, fo baß
bie armeit Dierchen bie Uusftellurtg mit minbeftens
fo großen îîngften erroarteten roie bie Suben unb
Stäbchen bas Slufnahmeesamen.

So rüdte ber leßte Stär3famstag näher, an
bem bie Uusftellung ihre Dore auftun follte, unb
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als Präsidenten, am Freitag spaltete
sich dieses auf in zahlreiche Unter-
abteilungen, und die Ausstellung
nahn: bald mit dem steigenden Jahr
eine sichtbare Gestalt an. Neben dem
„Kreuz" entstand eine leichte Halle.
Hunderte von Ausstellern meldeten
Hühner und Tauben, Enten und
Kaninchen, stammweise oder einzeln.
Der Statthalter bewilligte eine Lot-
terie, ein Plakat wurde ausgewählt,
das einen herrlichen radschlagenden
Pfauen zeigte. Jedermann im Quar-
tier und in weitem Umkreis erhielt
einen Besuch oder einen Brief des
Gabenkomitees mit der Bitte um
eine Ehrengabe, die selten einer ab-
schlagen konnte. Als schönste Gabe
wurde ein Pfauenpärchen angemel-
det, das seiner Seltenheit wegen als
Hauptgewinn für die Ausstellungs-
lotterte vorgesehen wurde. Das
Pfauenpaar war aber vom Verwalter
einer ländlichen Erziehungsanstalt ge-
schenkt worden, weil sich das stolze
Männchen nach und nach als bösartig
erwies und im Hühnerhof des Gutes
schon mehrmals wertvolle Hennen mit
scharfen Schnabelhieben schwer ver-
letzt oder gar umgebracht hatte; über-
dies hatte die Vorsteherin von einer
Freundin vernommen, daß Pfauen
nur Unglück brächten.

Das freilich wusste das Gaben-
komitee nicht, und der Sekretär
dankte für diese Gabe in einem besonderen Brief
und nicht nur mit der vorgedruckten Karte.

Jetzt ging es noch drei Wochen, bis der große
Tag erschien, und eine große Unruhe war über
das Quartier gekommen. Während einerseits im
Pestalozzischulhaus wie daheim die jungen
Schüler von strengen Lehrern und ängstlichen
Müttern mit schauerlichen Rechnungsaufgaben
und schweren Diktaten auf das Eramen vorgedrillt
wurden, nahmen die Ornithologen und Kanin-
chenzüchter Abend für Abend ihre Tierlein vor,
die sie zur Schau angemeldet hatten. Der Milch-
Händler Rufener und sein Freund, der Schul-

Der Sekretär Einzig hatte einen vollen Erfolg.

hausabwart Efeller, entlausten in der Waschküche

ihre Leghornhennen und nahmen an deren Füßen
kosmetische Verbesserungen vor, daß man nur
staunen mußte. Gleichzeitig aber kämmten der
Kondukteur Hänni und sein Nachbar, der Schrei-
nermeister Jung, in der Werkstatt ihre schwarzen
Kaninchen und zogen ihnen sorgfältig mit einer
Pinzette die letzten weißen Härchen aus, so daß
die armen Tierchen die Ausstellung mit mindestens
so großen Ängsten erwarteten wie die Buben und
Mädchen das Aufnahmeeramen.

So rückte der letzte Märzsamstag näher, an
dem die Ausstellung ihre Tore auftun sollte, und

45



bas gan^e Quartier freute fid), audj jene, bie
feinem Komitee angehörten, rote etroa ber welfdje
£inbenapott)eter ober ber Oberlehrer 23ürti, oon
ber Sdjuljugenb gan3 3u fd)weigen.

33ielleicE)t roar bies boct) etroas 3uoiel gejagt,
gait3 alle waren boch nicht babei, unb 3U ben
wenigen, bie abfeits ftanben, gehörte beifpiels=
weife ber Kait3lijt Aettenmunb nom Steueramt,
ber in ber Strafjenbat)n bent 2Bagenfül)rer 3jen=
jdjmieb böfe lädtjelnb ertlärte, bie Ausjtellung fei
ihm nicht jgmpathijdj ober gerabe3u wiberlid).
geht tönne man wieber in ben 3eitungen lefett,
wie bie ©eflügel» unb Kanincheit3ucht bas (Ein*
tommen unb bie Lebenshaltung bes gan3en
SOtitteljtanbes hebe unb bas nationale Gintommen
um jo unb jo oiele SKillionen ganten oermehre.
©ehe man jebod) bie Ginfchätjungsformulare
burdj, jo finbe jid) hier aud) nidjt eine Spur oon
biefem Gier» unb Kanind)ettjegen; ja, jelbjt bort,
wo einer Duijertbe ber Stallhafen ober ©tagen»
tül)e t)alte, bleibe ber Aebcnerwerb unfid)tbar.
Gin §uhn lege jätjrltcf) 3weit)unbert Gier, wahr»
jdjeinlidj nodj bebeutenb mel)r, wenn man bem
^reffetomitee glauben tönne; bas gäbe ein Aol)=
eintommen 001t minbejtens fieberig grauten,
bei 3wan3ig §ül)nern oon taufenboierl)unbert
granten, unb hinten in ber §ahnengajje gaderten
minbejtens hundert Rennen; aber auf teinem
Steuer3ettel jei aud) nur eine einige jidjtbar.
Gr 3iehe alfo oor, währenb ber Ausjtellung ba=

heim 311 bleiben. Sßürbe er bie Sd)au befuchett,
jo müfjte er bodj hören, er totnme nur ber Steuer»
jd)nüffelei wegen.

„jjahaha", Iad)te ber fchwere 3je"fd)tnieb,
„ba h^t 3hr red)t, 3hr müjjt bie §ajenbauern
nid)t treten, ber §crr be ©rammont ift jdjon er»

boft genug!"
„SBarum?" fragte ber Kan3lijt Aettenmunb

fpifc-
„3d) hörte letzte 2Bod)e, baf3 er hier tu meinem

ÎBagen bem gürfpredjer Aemtenftorf jagte, 3hr
hättet ihm fein Gintommen um fünftaufenb
granten höher eingefdjätjt mit ber fummarifd)en
23egrünbung: §öhere Bewertung ber I)od)I)err=
fd)aftlid)en Stßoljnung; er folle tommen unb ihm
einen Aeturs einreichen."

„SBir tun itur unfere Pflicht", antwortete ber
Kan3lijt Aettenmunb, „würbe er bie 2Boi)nung

einer fremben ©efanbtjd)aft oermieten, er oer»

langte jelber nod) oiel mehr." Dann aber jchwieg
er, benn bie oorbere Plattform würbe 001t frem»
ben gahrgäjten bejetjt, unb ber Dramfül)rer
mujjte auf bie Strafje ad)tgeben, bie jid) immer
mehr belebte, je weiter ber ÎBagen in bie Stabt
hineinfuhr.

Audj ber §err be ©rammont gehörte 3U ben
Sewohnern bes Sübguartiers, bie jid) nicht für
bie Ausjtellung intereffierten, trotjbem er als ehe»

maliger Sejitjer einer gafanerie allen ©runb ba3U

gehabt hätte. Aber bas ©rammontgut, einjt ber
£anbjitj eines oornehmen ipatrfjiers, breioiertel
Stunben brausen oor bem Stabttor, lag jetjt
mitten brin im Sübquartier, unb bie weiten, ba3U

gehörenben fiänbereien waren überbaut, ber letjte
Aeft nod) für ein Schulaus unb bejjen Durnplatj
angetauft worben. Das alte §errenljaus oer»

jtedte jid) noch hinter einem hohen Dhujahag unb
blictte 3wifchen fiinben unb Dulpenbäumen auf
einen weiten, gutgepflegten Aajenplatj mit 23lu=

menbeeten unb einem grofjen Deiche. Gs war
eine richtige grüne 3njel in ber weiten 93orjtabt,
unb ber 3utritt gart3 unmöglich, ol)ne jich beim
©ärtner im ij3förtnerl)äusd)en beim Gingang 3U

melben, benn bas oornehme Dor war jelbjt für
ben ^Briefträger immer gejchlofjeu.

Gnblid) brad) ber grofje Ausftellungsmorgen
att; es war ein wunberbar jtrahlenber 9Jtär3en»
jamstag, an bem bie Sonne fajt nicht ißlatj fanb
für ihr £idjt unb nid)t roufjte, wohin mit allen
ihren Strahlen, geftlidje gähnen flatterten in
ben Strafjen, unb jdjon früh brachten bie Aus»
fteller ihre Dierlein, bie gefieberten unb bie be»

pe^ten, in Körben unb Kijten aller Art, auf
jrjanbwagen ober mit Automobilen ober auch be»

fcheibener auf bem gal)rrab ober gar nur unter
bem Arm. 3u ben Ausjtellungstäfigen aber be»

gann es 3U gadern, 3U jdjnattern, 3U girren, 3U

piepjen, 3U jchreien, 311 fcharren unb 3U lärmen
auf jebe Art, unb hinten im Saal auf ber Gmpore
ftotyerte rabfd)lagenb ber inbijdje ißfau. Die 3urp
aber in weifjen ïïberhemben jdjritt oon Käfig 3U

Käfig unb gab ihr ©utad)ten ab unb oerteilte £ob
unb Dabei gerecht. Dann gingen bie Dore auf,
unb eine freubige 9Aenjd)enwoge brängte herein,
neugierig unb feftlich- 23or bem Käfig bes fdjönften
ber Diere, bes Pfauen, jtauten jich bie ÏBelien,

das ganze Quartier freute sich, auch jene, die
keinem Komitee angehörten, wie etwa der welsche
Lindenapotheker oder der Oberlehrer Vürki, von
der Schuljugend ganz zu schweigen.

Vielleicht war dies doch etwas zuviel gesagt,

ganz alle waren doch nicht dabei, und zu den
wenigen, die abseits standen, gehörte beispiels-
weise der Kanzlist Rettenmund vom Steueramt,
der in der Straßenbahn dem Wagenführer Jsen-
schmied böse lächelnd erklärte, die Ausstellung sei

ihm nicht sympathisch oder geradezu widerlich.
Jetzt könne man wieder in den Zeitungen lesen,
wie die Geflügel- und Kaninchenzucht das Ein-
kommen und die Lebenshaltung des ganzen
Mittelstandes hebe und das nationale Einkommen
um so und so viele Millionen Franken vermehre.
Gehe man jedoch die Einschätzungsformulare
durch, so finde sich hier auch nicht eine Spur von
diesem Eier- und Kaninchensegen; ja, selbst dort,
wo einer Dutzende der Stallhasen oder Etagen-
kühe halte, bleibe der Nebenerwerb unsichtbar.
Ein Huhn lege jährlich zweihundert Eier, wahr-
scheinlich noch bedeutend mehr, wenn man dem
Pressekomitee glauben könne; das gäbe ein Roh-
einkommen von mindestens siebenzig Franken,
bei zwanzig Hühnern von tausendvierhundert
Franken, und hinten in der Hahnengasse gackerten
mindestens hundert Hennen; aber auf keinem
Steuerzettel sei auch nur eine einzige sichtbar.
Er ziehe also vor, während der Ausstellung da-
heim zu bleiben. Würde er die Schau besuchen,
so müßte er doch hören, er komme nur der Steuer-
schnüffelei wegen.

„Hahaha", lachte der schwere Jsenschmied,
„da habt Ihr recht, Ihr müßt die Hasenbauern
nicht treten, der Herr de Grammont ist schon er-
bost genug!"

„Warum?" fragte der Kanzlist Rettenmund
spitz-

„Ich hörte letzte Woche, daß er hier in meinem
Wagen dem Fürsprecher Rennenstorf sagte, Ihr
hättet ihm sein Einkommen um fünftausend
Franken höher eingeschätzt mit der summarischen
Begründung: Höhere Bewertung der Hochherr-
schaftlichen Wohnung; er solle kommen und ihm
einen Rekurs einreichen."

„Wir tun nur unsere Pflicht", antwortete der
Kanzlist Rettenmund, „würde er die Wohnung

einer fremden Gesandtschaft vermieten, er ver-
langte selber noch viel mehr." Dann aber schwieg

er, denn die vordere Plattform wurde von frem-
den Fahrgästen besetzt, und der Tramführer
mußte auf die Straße achtgeben, die sich immer
mehr belebte, je weiter der Wagen in die Stadt
hineinfuhr.

Auch der Herr de Grammont gehörte zu den
Bewohnern des Südquartiers, die sich nicht für
die Ausstellung interessierten, trotzdem er als ehe-

maliger Besitzer einer Fasanerie allen Grund dazu
gehabt hätte. Aber das Grammontgut, einst der
Landsitz eines vornehmen Patriziers, dreiviertel
Stunden draußen vor dem Stadttor, lag jetzt
mitten drin im Südquartier, und die weiten, dazu
gehörenden Ländereien waren überbaut, der letzte
Rest noch für ein Schulhaus und dessen Turnplatz
angekauft worden. Das alte Herrenhaus ver-
steckte sich noch hinter einem hohen Thujahag und
blickte zwischen Linden und Tulpenbäumen auf
einen weiten, gutgepflegten Rasenplatz mit Blu-
menbeeten und einem großen Teiche. Es war
eine richtige grüne Insel in der weiten Vorstadt,
und der Zutritt ganz unmöglich, ohne sich beim
Gärtner im Pförtnerhäuschen beim Eingang zu
melden, denn das vornehme Tor war selbst für
den Briefträger immer geschlossen.

Endlich brach der große Ausstellungsmorgen
an; es war ein wunderbar strahlender Märzen-
samstag, an dem die Sonne fast nicht Platz fand
für ihr Licht und nicht wußte, wohin mit allen
ihren Strahlen. Festliche Fahnen flatterten in
den Straßen, und schon früh brachten die Aus-
steller ihre Tierlein, die gefiederten und die be-

pelzten, in Körben und Kisten aller Art, auf
Handwagen oder mit Automobilen oder auch be-

scheidener auf dem Fahrrad oder gar nur unter
dem Arm. In den Ausstellungskäfigen aber be-

gann es zu gackern, zu schnattern, zu girren, zu
piepsen, zu schreien, zu scharren und zu lärmen
auf jede Art, und hinten im Saal auf der Empore
stolzierte radschlagend der indische Pfau. Die Jury
aber in weißen llberhemden schritt von Käfig zu
Käfig und gab ihr Gutachten ab und verteilte Lob
und Tadel gerecht. Dann gingen die Tore auf,
und eine freudige Menschenwoge drängte herein,
neugierig und festlich. Vor dem Käfig des schönsten
der Tiere, des Pfauen, stauten sich die Wellen,



ftaunten ©roße unb Stleine, unb toürbeooll glät«
tcten bie Herren bes tpolhjeifomitees bte ftocfen«
ben gluten, unb ba3tDifcE)en brängten fid) luftige
23üben unb 3arte 9ftäbdjett mit flehten Vorbei)en,
aus benett fie hartnädig anfetjenb il)re £ofe oer«
tauften.

93on braufjett ertönte plötjlid) SOÎufiï, bie 5nr«
monte blies 3Utn Empfang ber Ehrengäfte. 3n
ber Äüd)e bes Rotels 3um „Streu3" aber brunette
es in allen Stafferolen; Stanindjen unb poulets
tourben auf ledere ÏCeife gebraten, bafj ber Duft
roeit ins Quartier I)inausbrang. 3n ber Toilette
aber 30g ber tpräfibent Sin3ig bas 9Jlanuftript
feiner 9îebe nod) rafcf) pernor, benn mit iljr ge=

bad)te er Ehre ein3ulegen, unb je^t roar ber aller«
Ietjte 2tugenblid getommen, um fie nod) einmal
3U überfeljen. Dann ftürgte er mit gefdjtoellter
23ruft heraus, gerabe früh genug, um ben Statt«
falter nod) 3U empfangen unb mit il)m im gf-eft«

getriebe unter3utaud)en.
2lnt Sonntag ftiegen bie 2tusfteIIungsro eilen

nod) höher, unb bas fyeft tourbe ein grojfer Erfolg.
9tobert Sin3ig glän3te toie ber ïtbenbftern, unb
ber ©eneraltaffier leuchtete toie ber 23ollmonb,
bie 23ertäufer ftrahlten unb ber Streu3toirt toar
leutfeliger als je; unglüdlid) toar bloff ber ißäuli
Steiner, ber feine £ofe ausoertauft hatte unb
mit feinen Stameraben arbeitslos I)erumftanb.
Xlnglûcïlicd) toaren aud) einige toenige 2lusfteller,
beren Diere nid)t bie ertoünfd)te *>ßuitft3al)I er«

reid)ten.
ltnfdf)Iüffig, ob er fid) 3U ben glüdlidjen ober

unglüdlidjen 23efud)ertt rechnen follte, toar ein3ig
ber Dramfül)rer 3fertfdE)mieb, ber ©etoinner bes
grojjen £ofes. Er toar ber glüdlidje 23efit;er bes
ftol3en ifSfauenpaares, ber unglüdlidjertoeife nid)t
toujfte, too er fein ©lüd oerforgen follte. 5tiid)e
unb Steller ober ber .gausgang tonnten bie ©äfte
3ur 9tot für eine Stacht beherbergen, aber toas
bann? 3ubem traute er fidj taum mehr an ben
Stäfig heran, toeil ihn bas ftreitbare f3fauenmänn=
d)en fd)on gehörig in einen Ringer gepiett hatte.

„Stod) eine gute güljnerfuppe unb ftede bie
Gebern hinter ben Spiegel", riet ihm ber 9Jlildj«
hänbler Dtufener.

„Das gäbe eine teure Suppe", brummte 3fen=
fchmieb, „oielleid)t tonnen toir bas Ehepaar bodj
noch beffer oertoerten." 2tls balb barauf ber ©ärt«

iter 23alfiger aus bem ©rammontgut auftauchte,
tarn il)m ein glüdlicher ©ebante. „Du, 23alfiger",
rief er, „tönnteft bu meine Pfauen nicht cor«
läufig in beinen leeren Ställen unterbringen, bu
hätteft beffer IfSlalj als id)?"

„3a, fd)on", fagte ber nicht abgeneigt, „aber
bu mufft 3uerft unfern gerrn fragen."

„Srag bu ihn, bu tennft ihn beffer als id),
unb oertauf ihm bas ©lüd. ÏBas er tnel)r galjlt
als 150 Spanten, tannft bu behalten; fag il)m,
auf feinem 9tafen unb im Sßarf ftellten fie ettoas

oor, es toäre toie auf ber 3foIa 23eIIa, toeifjt bu
nod)?"

Der ©ärtner hatte bie Dîeife ttad) ber 3foIa
SBella mit bem 23ertel)rsperfonaI aud) mitgemacht
unb toufjte nod), unb bie 3öee gefiel unb fd)mei=
djelte ihm. 3e^t ift ber gerr ficher an3utreffen,
bad)te er, unb 31t oerbienen ift oielleidjt auch nod)
ettoas. „3d) gehe", fagte er, „holunterbeffen einen
Starren unb bring fie mir. StBill er fie nicht, fo
behalte id) fie auf eigene Rechnung, unb bu
fd)reibft fie aus in ber ,DiertoeIt' uttb 3aI)Ift mir bas

Sutter."
„Einoerftanben", grinfte 3fenfchmieb, ber

toenigftens hunbert Spanten ficher fat) unb fie in
toeiffem Steuenburger an3ulegen gebachte, benn
ber heifre 9Jiär3tag hatte ihm ben Srüfgahrsburft
getoedt.

„Une vraie occasion", ftellte ÏRabame be

©rantmont feft, als ber ©ärtner ben 23eri«d)t

brad)te, „baheim in 23alence hatten toir immer
ipfauen. Prends-les, je t'en prie", fagte fie 3U

ihrem SDtanne. So gefd)al) es, bafj ber Dram«
fül)rer 3fenfcE)mieb 3U SBein, ber ©ärtner 23alfiger
3U einem 3töifchengetoinn unb ber gerr be ©ram=
mont 3U einem ißfauenpaar tarn unb alle brei
mit frohen ©efühlen an bie gelungene 2Ius=

ftellung 3urüdbadjten.
Der iötontag bradjte einett Dtüdfall bes 2Bin=

ters. Das £attb lag nodj einmal unter einer
Schneefd)icht, bie Primeln unb Staffen unb
§pa3inthett in ben 23orftabtgärten fd)lüpften
toieber unter bie toeiffe Dede; bie Qrnithologen
liefen fid) im 3ägerftübli bas 23ier unb bie 2Bein«

flafd)en in heilem 2Baffer ein toenig toärmen,
bas ißfauenpaar aber hielt fid) itt biefen falten
Dagen in ber Safanerie oerborgen.

2Iuf Qftern aber hellte ber gimmel toieber

staunten Graste und Kleine, und würdevoll glät-
teten die Herren des Polizeikomitees die stocken-
den Fluten, und dazwischen drängten sich lustige
Buben und zarte Mädchen mit kleinen Körbchen,
aus denen sie hartnäckig ansetzend ihre Lose ver-
kauften.

Von draußen ertönte plötzlich Musik, die Har-
monie blies zum Empfang der Ehrengäste. In
der Küche des Hotels zum „Kreuz" aber brutzelte
es in allen Kasserolen; Kaninchen und Poulets
wurden auf leckere Weise gebraten, daß der Duft
weit ins Quartier hinausdrang. In der Toilette
aber zog der Präsident Einzig das Manuskript
seiner Rede noch rasch hervor, denn mit ihr ge-
dachte er Ehre einzulegen, und jetzt war der aller-
letzte Augenblick gekommen, um sie noch einmal
zu übersehen. Dann stürzte er mit geschwellter
Brust heraus, gerade früh genug, um den Statt-
Halter noch zu empfangen und mit ihm im Fest-
getriebe unterzutauchen.

Am Sonntag stiegen die Ausstellungswellen
noch höher, und das Fest wurde ein großer Erfolg.
Robert Sinzig glänzte wie der Abendstern, und
der Generalkassier leuchtete wie der Vollmond,
die Verkäufer strahlten und der Kreuzwirt war
leutseliger als je; unglücklich war bloß der Päuli
Steiner, der seine Lose ausverkauft hatte und
mit seinen Kameraden arbeitslos herumstand.
Unglücklich waren auch einige wenige Aussteller,
deren Tiere nicht die erwünschte Punktzahl er-
reichten.

Unschlüssig, ob er sich zu den glücklichen oder
unglücklichen Besuchern rechnen sollte, war einzig
der Tramführer Jsenschmied, der Gewinner des
großen Loses. Er war der glückliche Besitzer des
stolzen Pfauenpaares, der unglücklicherweise nicht
wußte, wo er sein Glück versorgen sollte. Küche
und Keller oder der Hausgang konnten die Gäste
zur Not für eine Nacht beherbergen, aber was
dann? Zudem traute er sich kaum mehr an den
Käfig heran, weil ihn das streitbare Pfauenmänn-
chen schon gehörig in einen Finger gepickt hatte.

„Koch eine gute Hühnersuppe und stecke die
Federn hinter den Spiegel", riet ihm der Milch-
Händler Rufener.

„Das gäbe eine teure Suppe", brummte Jsen-
schmied, „vielleicht können wir das Ehepaar doch
noch besser verwerten." Als bald darauf der Gärt-

ner Balsiger aus dem Grammontgut auftauchte,
kam ihm ein glücklicher Gedanke. „Du, Balsiger",
rief er, „könntest du meine Pfauen nicht vor-
läufig in deinen leeren Ställen unterbringen, du
hättest besser Platz als ich?"

„Ja, schon", sagte der nicht abgeneigt, „aber
du mußt zuerst unsern Herrn fragen."

„Frag du ihn, du kennst ihn besser als ich,
und verkauf ihm das Glück. Was er mehr zahlt
als 150 Franken, kannst du behalten; sag ihm,
auf seinem Rasen und im Park stellten sie etwas
vor, es wäre wie auf der Isola Bella, weißt du
noch?"

Der Gärtner hatte die Reise nach der Isola
Bella mit dem Verkehrspersonal auch mitgemacht
und wußte noch, und die Idee gefiel und schmei-
chelte ihm. Jetzt ist der Herr sicher anzutreffen,
dachte er, und zu verdienen ist vielleicht auch noch
etwas. „Ich gehe", sagte er, „hol unterdessen einen
Karren und bring sie mir. Will er sie nicht, so

behalte ich sie auf eigene Rechnung, und du
schreibst sie aus in der .Tierwelt' und zahlst mir das

Futter."
„Einverstanden", grinste Jsenschmied, der

wenigstens hundert Franken sicher sah und sie in
weißem Neuenburger anzulegen gedachte, denn
der heiße Märztag hatte ihm den Frühjahrsdurst
geweckt.

„Quo vraie occasion", stellte Madame de

Erammont fest, als der Gärtner den Bericht
brachte, „daheim in Valence hatten wir immer
Pfauen. Prcncis-Iss, je k'en prie", sagte sie zu
ihrem Manne. So geschah es, daß der Tram-
führer Jsenschmied zu Wein, der Gärtner Balsiger
zu einem Zwischengewinn und der Herr de Gram-
mont zu einem Pfauenpaar kam und alle drei
mit frohen Gefühlen an die gelungene Aus-
stellung Zurückdachten.

Der Montag brachte einen Rückfall des Win-
ters. Das Land lag noch einmal unter einer
Schneeschicht, die Primeln und Narzissen und
Hyazinthen in den Vorstadtgärten schlüpften
wieder unter die weiße Decke; die Ornithologen
ließen sich im Jägerstübli das Vier und die Wein-
flaschen in heißem Wasser ein wenig wärmen,
das Pfauenpaar aber hielt sich in diesen kalten
Tagen in der Fasanerie verborgen.

Auf Ostern aber hellte der Himmel wieder



auf, unb ber grilling natjrn ertbgültig Sefitj oom
Sübquartier, locfte taufertb ftinber 3um Sallfpiel
auf bie Strafjeu unb roet)te ben füfjen §t)a3intl)en=
buft 3U allen Stubenfenftern fjinein. Sus ber
gerne tönten al)nungsoolIe §armonitatlänge, als
ber toelfd)e SpotI)eter bes Sbertbs unter fetner
fiabentüre ftanb unb foerrn Settenmunb bie
Sprilofenblüte att feinem Spalier 3eigte, bie am
Suffpringen mar.

gn ben toarmen Sbenb brang aber plötjlid)
ein feltfamer Sdfrei, fdfarf, überlaut, burcl)=

bringenb, t)äjflid), unerhört toiberlid), einfad) ab=

fd)eulid).

aber ber tpfau ift's, fetjen Sie, brüben

„S3as ift jetjt bas?" fragte ber £ef)rer Sd)affer
erftaunt, ber gerabe in bie Spotl)ete trat. „Das
möchte id) aud) roiffen", fagte ber Steuerbeamte.
„Saou, Saou, Saou", fd)rie es nod) graufiger
als Dort) er.

„Das toirb bod) nid)t fein", rief fetjt ber Spo=
tljeter, „aber ber Sfau ift's, feljett Sie, brüben
im ©rammontgut oben auf bem Dulpenbaum!"

„Das ift bod) gan3 unmögltd), bafj man bas
Dier fo fd)reien lägt", fagte ber Steuerbeamte ent=

fetjt, „I)ier, mitten in ber Stabt."
Sber es mar bod) möglid), bas roar fogar nur

ber Snfang, benn barauf fdfrie ber Stau ben

gan3en Sbenb lang, um 7 Xtf)r fctjrie
er non ber fiinbe, um 8 Ut)r non ber
Slutbud)e, um 9 Ut)r ferrie er roieber
auf bem Dulpenbaum, um 10 Ht)r
fd)rie er immer nod) unb um E)alb
11 lll)r nod) einmal, unb alle, bie es

in ber Stätje tjörten, entfetjten fid) unb
fdjloffen bie genfter, urtb toer fid)
über ben Äinberlärm auf ber ©äffe
geärgert gatte, ärgerte fid) jetjt nod)
oiel utel)r über bas fjäfjlidje ©efd)rei
oon ben t)ol)en Säumen; roer es aber
oon ferne l)örte, ber blieb ftaunenb
ftefjen.

Sut anbern Sbettb begann bas
©efd)rei roieber, lauter unb abfd)eu=
lict)er als oorfjer. geljt fd)loffen fd)on
oiele bas genfter, bie geftern nod)
ftaunenb 3ugel)ört l)atten. „Stein, bas

ift bod) 3U arg, bas get)t bod) nid)t,
ba follte bod) bie Solgei!" Sber bie
Solgei roollte ober tonnte ober
roufjte nid)t, unb ber Sfau fdjrie
roeiter, fd)on frül) nadfmittags, am
über3eugteften aber bes Sbenbs, gan3
infernalifd), roenn es 3U buntein be=

gann.
gn ber 3roeiteit 2Bod)e bes ©e=

fd)reis erhielt §err Sin3ig int Dram
fetjon oerein3elte oortourfsoolle Slide,
unb gleid)3eitig ging bas ©erüdft,
föerr be ©rammont tjabe fdfon oer=
fdjiebene Sriefe erhalten, bie mel)r
ober toeniger freunblid) bie Sb=
fdjaffung bes Sogeis oerlangten. Der

auf, und der Frühling nahm endgültig Besitz vom
Südquartier, lockte tausend Kinder zum Ballspiel
auf die Straßen und wehte den süßen Hyazinthen-
duft zu allen Stubenfenstern hinein. Aus der
Ferne tönten ahnungsvolle Harmonikakläuge, als
der welsche Apotheker des Abends unter seiner
Ladentüre stand und Herrn Nettenmund die
Aprikosenblüte an seinen: Spalier zeigte, die am
Aufspringen war.

In den warmen Abend drang aber plötzlich
ein seltsamer Schrei, scharf, überlaut, durch-
dringend, häßlich, unerhört widerlich, einfach ab-
scheulich.

aber der Pfau ist's, sehen Sie, drüben. >

„Was ist jetzt das?" fragte der Lehrer Schaffer
erstaunt, der gerade in die Apotheke trat. „Das
möchte ich auch wissen", sagte der Steuerbeamte.
„Paou, Paou, Paou", schrie es noch grausiger
als vorher.

„Das wird doch nicht sein", rief jetzt der Apo-
theker, „aber der Pfau ist's, sehen Sie, drüben
im Grammontgut oben auf dem Tulpenbaum!"

„Das ist doch ganz unmöglich, daß man das
Tier so schreien läßt", sagte der Steuerbeamte ent-
setzt, „hier, mitten in der Stadt."

Aber es war doch möglich, das war sogar nur
der Anfang, denn darauf schrie der Pfau den

ganzen Abend lang, um 7 Uhr schrie

er von der Linde, um 8 Uhr von der
Blutbuche, um 9 Uhr schrie er wieder
auf dem Tulpenbaum, um 10 Uhr
schrie er immer noch und um halb
11 Uhr noch einmal, und alle, die es

in der Nähe hörten, entsetzten sich und
schlössen die Fenster, und wer sich

über den Kinderlürm auf der Gasse

geärgert hatte, ärgerte sich jetzt noch
viel mehr über das häßliche Geschrei
von den hohen Bäumen; wer es aber
von ferne hörte, der blieb staunend
stehen.

Am andern Abend begann das
Geschrei wieder, lauter und abscheu-
licher als vorher. Jetzt schlössen schon
viele das Fenster, die gestern noch
staunend zugehört hatten. „Nein, das
ist doch zu arg, das geht doch nicht,
da sollte doch die Polizei!" Aber die
Polizei wollte oder konnte oder
wußte nicht, und der Pfau schrie

weiter, schon früh nachmittags, am
überzeugtesten aber des Abends, ganz
infernalisch, wenn es zu dunkeln be-

gann.
In der zweiten Woche des Ge-

schreis erhielt Herr Sinzig im Tram
schon vereinzelte vorwurfsvolle Blicke,
und gleichzeitig ging das Gerücht,
Herr de Grammont habe schon ver-
schiedene Briefe erhalten, die mehr
oder weniger freundlich die Ab-
schasfung des Vogels verlangten. Der



Sfau aber fdfrie täglidj roeiter, ja, es tourbe er=

3äl)lt, bas ©ärdfen I)abe mit beru iReftbau oben
in ber Slutbudfe begonnen, man fetje ben Sau
toad)fen, unb roirflicl), non ber îtpotfieïe aus lief}
fid) etroas erfennert, bas allenfalls ein iReft fein
fonnte, oI)ne ©las toar es nidft fidjer fefijuftellen.

2ßenn bann bie Sdfule toieber anfängt nad)
ben Dfterferien ober roenn ber gürfpred) iRemiem
ftorf unb bie anbern grojfen §errn im -Quartier
toiebcr non fiugano 3urüdfommen, bann toirb es

fdfon îttem geben, flüfterte man im Dram. ülber
bie Sd)ule begann, ber gürfpred) toar fdfon feit
einigen Ziagen ba, unb bas elenbe gebende!)
fd)rie roeiter, îlbenb für îlbenb, -infernalifd)er
benn je.

Der Sorftanb bes DrnitI)ologifcE)en Sereins,
ber iet?t ftarï angefeinbet tourbe, trat im gäger»
ftübli 3ufammen, um 3U beraten. „§err ^}3räft=

bent, meine lieben Rollegen, redftlid) ift fdftoer
ettoas 3U machen", fagte ber 9totar, „toir I)aben
ein ^Reglement, bas oerbietet bas Rlaoierfpielen
unb bas iRabiolfören bei offenem genfter unb bas
ïeppidftlopfen nad) 10 Uljr, aber baff man bem
Sfauen ben Schnabel oerbinben foil, fteljt leiber
nid)t brin. 21m beften toäre es tool)l, gütlid) oor=
3ugel)en."

„©ütlid)", I)öl)nte ber "rpräfibent bes tpoIi3ei-
tomitees, „gütlid) ber §err Settenmunb l)at er=

fahren, toie es get)t, toemt man es gütlid) oer=
fud)t. gel) roeifî es genau, meine grau oernaI)m
es oon feiner Haushälterin. ©r roollte geftern
abenb in feinem 3iunner arbeiten, er tool)nt ge=
rabe gegenüber ber gafatterie, ber Sfau fd)reit
iljm in jebe Sbbition I)ineitt, er fdRiefft bas genfter.
es nütjt nichts. Unb bann f)at er telepljoniert.
,Sperren Sie bod) bitte bas Dier ein, id) ïann
einfad) nid)t arbeiten!'

,2Ber ift am Delepl)on, bitte?' fragte ber
Herr be ©rammont.

,$ier ift Settenmunb, Ran3lift auf bem
Steueramt.'

,?ld) fo, Sie, §err Jlettenmunb. Sie haben
fidjer Serftänbnis für meine Rage. SBiffen Sie,
toir I)aben I)ier eben ein fet)r herrfd)aftlid)es Ranb=

Ijaus, bas I)aben Sie auf bem Steueramt ja
felber feftgeftellt, unb 3U einer fel)r If)errfcE)aftIidE)en

3ßoI)mmg gehört bod) fid)er ein Sfau.'
Darauf l)at §err Settenmunb ben Hörer auf.

gehängt unb in ber talten §interftube auf ber
Sorbfeite gearbeitet, too man bas Dier toeniger
I)ört; er toar nod) heute morgen blau oor $rger."

Uber biefe ©efd)id)te lachten natürlich alle,
aber man toar bod) erboft über ben §errn be

©rammont.
,,©s gibt aber bod) nod) Reute, bie fid) nid)t

aufregen", ftellte ber 2Rild)hänbler feft, „felbft
Rriegsgetoinnler gibt es, benn ber Spotljeter oer»

tauft Salbriantropfen 3ur ©erutjigung, unb Se=
bobrol unb artbere Heilmittel £)at er tiftenroeife
nacf)beftellt, unb Qljropar, bie 2Baä)stugeIn 3um
Serftopfen ber Dljren finb ausoertauft."

3ln fenent îlbenb tourbe nod) ïein Sefchlujf
gefaxt, benn man oernahm, baff im Dagblatt bie
SoIi3ei auf ben Unfug aufmertfant gemacht
toerbe, unb ba toollte man oorläufig nod) ab=

toarten.
„$Benn es aber nichts nüijett follte", fagte ber

©räfibent, „fo toäre es oielleidjt bocl) gut, mit
gröberent ©efdjüt) auf3ufal)ren, ber Herr be
©rammont ift in 2BirîIid)ïeit bod) ein 5tngftl)afe,
trotjbem er mit feinem Schnurrbart unb bem
fürchterlichen Hnatfdmitt martialifd) ausfietjt. 3d)
glaube alfo, toenn man ihm broI)te, fo toürbe er
ttein beigeben."

,,©r oielleidft fd)on, aber fie nidjt, fie ift ein
rabiates grauen3immer !" fagte ber Rreu3toirt.

„Unb oon fo einer foil man fid) jetjt biefen
Rärm bieten Iaffen, nein, nein, niemals!", rief
ber tpräfibent bes ißoIi3eitomitees. „ißaou, if3aou,
^3aou!", fdjrie es toieber in bie 9tad)t ttinein,
man tougte nid)t, follte man lad)en ober fid) bar=
über ärgern.

Stber int Sübquartier tourbe es immer
fdflimmer. StRan lebte im I)errlid)en grüljling bei
gefdfloffenen genftern, unb alle Seranftaltungen,
bie bes SIbenbs im Sd)ulf)aus burdfgeführt tour»
ben, litten befonbers unter bem Sfauengefd)rei.
Der 9Jtännerd)or Sübquartier übte im Singfaal
bes Sd)ult)aufes.

„Der bu 001t bem Hinwtel bift", fangen fie.
„ißaou, ©aou, ©aou", fd)rie ber Sögel braufjen
00m Saum herab.

„Ellies Reib unb Sd)mer3en ftilleft, ben, ber
boppelt elenb ift", ,,^3aou, ©aou", fd)rie es toieber.

„Doppelt mit ©rquidung fülleft", „ißaou,-
©aou!"

Pfau aber schrie täglich weiter, ja, es wurde er-
zählt, das Pärchen habe mit dem Nestbau oben
in der Blutbuche begonnen, man sehe den Bau
wachsen, und wirklich, von der Apotheke aus liest
sich etwas erkennen, das allenfalls ein Nest sein
konnte, ohne Glas war es nicht sicher festzustellen.

Wenn dann die Schule wieder anfängt nach
den Osterferien oder wenn der Fürsprech Rennen-
storf und die andern grasten Herrn im Quartier
wieder von Lugano zurückkommen, dann wird es
schon Atem geben, flüsterte man im Tram. Aber
die Schule begann, der Fürsprech war schon seit
einigen Tagen da, und das elende Federvieh
schrie weiter, Abend für Abend, infernalischer
denn je.

Der Vorstand des Ornithologischen Vereins,
der jetzt stark angefeindet wurde, trat im Jäger-
stübli zusammen, um zu beraten. „Herr Präsi-
dent, meine lieben Kollegen, rechtlich ist schwer
etwas zu machen", sagte der Notar, „wir haben
ein Reglement, das verbietet das Klavierspielen
und das Radiohören bei offenem Fenster und das
Teppichklopfen nach 10 Uhr, aber dast man dem
Pfauen den Schnabel verbinden soll, steht leider
nicht drin. Am besten wäre es wohl, gütlich vor-
zugehen."

„Gütlich", höhnte der Präsident des Polizei-
komitees, „gütlich! der Herr Rettenmund hat er-
fahren, wie es geht, wenn man es gütlich ver-
sucht. Ich weist es genau, meine Frau vernahm
es von seiner Haushälterin. Er wollte gestern
abend in seinem Zimmer arbeiten, er wohnt ge-
rade gegenüber der Fasanerie, der Pfau schreit
ihm in jede Addition hinein, er schließt das Fenster,
es nützt nichts. Und dann hat er telephoniert.
.Sperren Sie doch bitte das Tier ein, ich kann
einfach nicht arbeiten!'

,Wer ist am Telephon, bitte?' fragte der
Herr de Grammont.

.Hier ist Rettenmund, Kanzlist auf dem
Steueramt.'

,Ach so, Sie, Herr Rettenmund. Sie haben
sicher Verständnis für meine Lage. Wissen Sie,
wir haben hier eben ein sehr herrschaftliches Land-
Haus, das haben Sie auf dem Steueramt ja
selber festgestellt, und zu einer sehr herrschaftlichen
Wohnung gehört doch sicher ein Pfau.'

Darauf hat Herr Rettenmund den Hörer auf-

gehängt und in der kalten Hinterstube auf der
Nordseite gearbeitet, wo man das Tier weniger
hört? er war noch heute morgen blau vor Arger."

Aber diese Geschichte lachten natürlich alle,
aber man war doch erbost über den Herrn de

Grammont.
„Es gibt aber doch noch Leute, die sich nicht

aufregen", stellte der Milchhändler fest, „selbst
Kriegsgewinnler gibt es, denn der Apotheker ver-
kauft Baldriantropfen zur Beruhigung, und Se-
dobrol und andere Heilmittel hat er kistenweise
nachbestellt, und Ohropar, die Wachskugeln zum
Verstopfen der Ohren sind ausverkauft."

An jenem Abend wurde noch kein Beschluß
gefaßt, denn man vernahm, dast im Tagblatt die
Polizei auf den Unfug aufmerksam gemacht
werde, und da wollte man vorläufig noch ab-
warten.

„Wenn es aber nichts nützen sollte", sagte der
Präsident, „so wäre es vielleicht doch gut, mit
gröberen: Geschütz aufzufahren, der Herr de
Grammont ist in Wirklichkeit doch ein Angsthase,
trotzdem er mit seinen: Schnurrbart und dem
fürchterlichen Haarschnitt martialisch aussieht. Ich
glaube also, wenn man ihm drohte, so würde er
klein beigeben."

„Er vielleicht schon, aber sie nicht, sie ist ein
rabiates Frauenzimmer!" sagte der Kreuzwirt.

„Und von so einer soll man sich jetzt diesen
Lärm bieten lassen, nein, nein, niemals!", rief
der Präsident des Polizeikomitees. „Paou, Paou,
Paou!", schrie es wieder in die Nacht hinein,
man wußte nicht, sollte man lachen oder sich dar-
über ärgern.

Aber in: Südquartier wurde es immer
schlimmer. Man lebte im herrlichen Frühling bei
geschlossenen Fenstern, und alle Veranstaltungen,
die des Abends im Schulhaus durchgeführt wur-
den, litten besonders unter dem Pfauengeschrei.
Der Männerchor Südquartier übte im Singsaal
des Schulhauses.

„Der du vou dem Himmel bist", sangen sie.

„Paou, Paou, Paou", schrie der Vogel draußen
vom Baum herab.

„Alles Leid und Schmerzen stillest, den, der
doppelt elend ist", „Paou, Paou", schrie es wieder.

„Doppelt mit Erquickung füllest", „Paou,
Paou!"



,,Sd), id) bin des Treibens miib'e", „Saou!"
„Schliefet bie genfter", bat ber Dirigent, unb

bann fangen fie bei gefd)Ioffenen £äben im
fd)toiiIen Saal, bafe ber Sdjroeife non ben Stirnen
rann. „So öffnet toieber", unb „Saou, Saou!"
tönte es inbrünftig oom Saume. „Das t)ält tein
Stenfd) aus !", ertiärte ber Dirigent, „ba mufe je«

manb für Sbl)ilfe forgen."
Das ?IIIerfdE)Iimmfte jebod) erlebte ber Stadt»

miffionar, ber am Sonntagabenb im ©emeinbe»
faal eine ^fkebigt I)ielt für bie Slten unb Rränt»
liehen, bie nicht gern 3U ber hochgelegenen Rird)e
hinaufftiegen.

„Der Dert 3U unferer ^Betrachtung finbet fidf)

aufge3eid)net im ©oangelium nad) fiuras im
3. Rapitel, Sers22, unb lautet: Hub eine Stimme
tarn aus bem $immel unb fprad):" — „Saou,
Saou, Saou!" fcîjrie hier ber infame Sögel ba»

3toifd)en, baff alle Snbad)t oerflog unb bie SIten
roie bie gungen fid) entroeber oor £ad)en ober oor
©utfefeen räufperten unb felbft ber roeifebärtige
Srebiger lächelte unb ben Dert nod) einmal 3u
lefen begann.

So tann es einfach nicht mel)r to eitergeh en!
Das roar bie fo3ufagen einftimmige Steinung im
Siibquartier, itad)bem ber Sögel brei S5ocl)en
lange gefcljrien I)atte. Sur ber junge £et)rer
Sd)affer int tßeftaIo33ifc£)uII)aus fanb bie ©e=

fd)icl)te eher intereffant. „§abt 3hr f^on ein Rinb
gefel)en, bas fid) über ben Sfauen ärgerte", fragte
er feine Kollegen im £ehrer3immer. „31fr gebt
3U, bafe es teines gibt, felbft bie in ber näd)ften
Sad)barfcE)aft laffen fid) nicht ftören, roenn ber
hübfdje Sfau ein roenig fd)reit. ©r tut es übrigens
nur mit langen Saufen, unb roenn es regnet ober
tütjler roirb, fo hält er fid) ftill."

„Das ift gerabe bas Serflirte", roarf ber Ober»
leerer Sürti ein. „Sßenn es talt ift, fdjreit er nid)t,
bann tann man aber aud) bie genfter nicht öffnen.
2Benn man fie jebod) an einem fdfroülen Sbenb
offenhalten mufe, bann fdfereit er."

„3a", fuhr Sdfaffer fort, „toenn alfo bie ge=

funben Rinder nidjt geftört roerben, fo finb bie,
bie fid) ftören laffen, eben alle tränt unb füllten
bem Sögel gerabe3U bantbar fein, bafe er fie
barauf aufmertfam macht; bie gehörten alle in
eine Seroenheilanftalt."

„3eht habe ich balb genug", brummte ber

Oberlehrer, „roenn bu hier roohnteft, bu fprädfeft
anbers."

„Raum", fuhr Schaffer roeiter, „ich roürbe im
©egenteil bie einige ©elegenheit benüfeen, ben
Sögel 3U ftubieren. SSir roiffen eigentlid) faft
nichts oon ihm."

„3um Donneraetter, mehr als genug roiffen
roir oon ihm", fd)rie ber Dberlehrer erboft.
Schaffer aber fuhr unbeirrt fort: „Sein, im ©rnft,
roir follten eine fold)e ©elegenheit benütjen, ich

jedenfalls habe meinen gan3en Unterricht auf ben

Sfau umgeftellt. 3ur Deutfd), in ber Saturtunbe, *

im 3eid)nen ift ber Söget jefet im Stittelpuntt.
3ch tief; einen Suffat; fcfereiben: ,Die ÏBirtung
bes Sfauettfchreis', bas roar bie befte Srbeit feit
langem. Deute bittiere ich bie gabel oom Sfau
unb ber £erd)e, anfd)liefeenb betlinieren mir. Der
Sfau ift ja eines ber feltenen Subftantioe, bie
fd)roantenb betliniert roerben; bes Sfaues ober
bes Sfauen ift beides erlaubt. Unb in ber Satur»
tunbe, roie intereffant ift doch bie gamilie ber
gafanoögel mit ben Dülptern, Serll)ül)nern,
Drutl)ühnern, Sfauen unb gafanen, unb die gelb»
unb SSalbhühner finb es nid)t roeniger. Unb erft
im 3eid)rten, tann man fiel) etroas Schöneres oor*
ftellen, als einen Sfauen auf einem Dulpen»
baume im Sart?"

„D ja, bas tonnte id) beftimmt", höhnte ber
Oberlehrer, „unb ich glaube, bu feieft in den un»
feiigen Sfauen fo oernarrt, baff bu rool)t noch in
andern gächern ihn in den Stittelpuntt nimmft,
obfd)on es faft unmöglich fd)eint."

„Seftimmt tue ich es, oor allem im Sedfnen."
„Deine Rinder roerben Sfaueneierred)itungen

machen miiffen ober ausrechnen, roie fehr bie
Damenhüte mit Sfauenfeberfchmud oerteuert
rotirben !"

„Sch, fprecht doch nid)t fo infantil", roehrte
Schaffer ab. „Sein, ba gibt es oernünftigere Stuf»

gaben, 3um Seifpiel: ÎBenn in einer Stadt bie
Serölterungsbichte 4500 ©inrootmer per Quadrat»
tilometer beträgt und ein Sfauenfdjrei 20 Sii»
nuten roeit hörbar ift, roie oiele fleute find in ber
Seichroeite des Sfauenfdfreis, roenn eine ÏBeg»
ftunbe 4,8 km ift? (36 172).

„3et;t ift er richtig närrifd) geroorben", lachte
ber Oberlehrer, und bie andern lachten aud) ; aber
Schaffer gab fid) nicht gefdflagen.

„Ach, ich bin des Treibens müde", „Paou!"
„Schließt die Fenster", bat der Dirigent, und

dann sangen sie bei geschlossenen Läden im
schwülen Saal, daß der Schweiß von den Stirnen
rann. „So öffnet wieder", und „Paou, Paou!"
tönte es inbrünstig vom Baume. „Das hält tein
Mensch aus!", erklärte der Dirigent, „da muß je-
mand für Abhilfe sorgen."

Das Allerschlimmste jedoch erlebte der Stadt-
Missionar, der am Sonntagabend im Gemeinde-
saal eine Predigt hielt für die Alten und Kränk-
lichen, die nicht gern zu der hochgelegenen Kirche
hinaufstiegen.

„Der Tert zu unserer Betrachtung findet sich

aufgezeichnet im Evangelium nach Lukas im
3. Kapitel, Vers 22, und lautet: Und eine Stimme
kam aus dem Himmel und sprach:" — „Paou,
Paou, Paou!" schrie hier der infame Vogel da-
zwischen, daß alle Andacht verflog und die Alten
wie die Jungen sich entweder vor Lachen oder vor
Entsetzen räusperten und selbst der weißbärtige
Prediger lächelte und den Tert noch einmal zu
lesen begann.

So kann es einfach nicht mehr weitergehen!
Das war die sozusagen einstimmige Meinung im
Südquartier, nachdem der Vogel drei Wochen
lange geschrien hatte. Nur der junge Lehrer
Schaffer im Pestalozzischulhaus fand die Ge-
schichte eher interessant. „Habt Ihr schon ein Kind
gesehen, das sich über den Pfauen ärgerte", fragte
er seine Kollegen im Lehrerzimmer. „Ihr gebt
zu, daß es keines gibt, selbst die in der nächsten
Nachbarschaft lassen sich nicht stören, wenn der
hübsche Pfau ein wenig schreit. Er tut es übrigens
nur mit langen Pausen, und wenn es regnet oder
kühler wird, so hält er sich still."

„Das ist gerade das Verflirte", warf der Ober-
lehrer Vürki ein. „Wenn es kalt ist, schreit er nicht,
dann kann man aber auch die Fenster nicht öffnen.
Wenn man sie jedoch an einem schwülen Abend
offenhalten muß, dann schreit er."

„Ja", fuhr Schaffer fort, „wenn also die ge-
funden Kinder nicht gestört werden, so sind die,
die sich stören lassen, eben alle krank und sollten
dem Vogel geradezu dankbar sein, daß er sie

darauf aufmerksam macht; die gehörten alle in
eine Nervenheilanstalt."

„Jetzt habe ich bald genug", brummte der

Oberlehrer, „wenn du hier wohntest, du sprächest
anders."

„Kaum", fuhr Schaffer weiter, „ich würde im
Gegenteil die einzige Gelegenheit benützen, den
Vogel zu studieren. Wir wissen eigentlich fast
nichts von ihm."

„Zum Donnerwetter, mehr als genug wissen
wir von ihm", schrie der Oberlehrer erbost.
Schaffer aber fuhr unbeirrt fort: „Nein, im Ernst,
wir sollten eine solche Gelegenheit benützen, ich

jedenfalls habe meinen ganzen Unterricht auf den

Pfau umgestellt. Im Deutsch, in der Naturkunde, "

im Zeichnen ist der Vogel jetzt im Mittelpunkt.
Ich ließ einen Aufsatz schreiben: ,Die Wirkung
des Pfauenschreis', das war die beste Arbeit seit
langem. Heute diktiere ich die Fabel vom Pfau
und der Lerche, anschließend deklinieren wir. Der
Pfau ist ja eines der seltenen Substantive, die
schwankend dekliniert werden; des Pfaues oder
des Pfauen ist beides erlaubt. Und in der Natur-
künde, wie interessant ist doch die Familie der
Fasanvögel mit den Hühnern, Perlhühnern,
Truthühnern, Pfauen und Fasanen, und die Feld-
und Waldhühner sind es nicht weniger. Und erst

im Zeichnen, kann man sich etwas Schöneres vor-
stellen, als einen Pfauen auf einem Tulpen-
baume im Park?"

„O ja, das könnte ich bestimmt", höhnte der
Oberlehrer, „und ich glaube, du seiest in den un-
seligen Pfauen so vernarrt, daß du wohl noch in
andern Fächern ihn in den Mittelpunkt nimmst,
obschon es fast unmöglich scheint."

„Bestimmt tue ich es, vor allem im Rechnen."
„Deine Kinder werden Pfaueneierrechnungen

machen müssen oder ausrechnen, wie sehr die
Damenhüte mit Pfauenfederschmuck verteuert
würden!"

„Ach, sprecht doch nicht so infantil", wehrte
Schaffer ab. „Nein, da gibt es vernünftigere Auf-
gaben, zum Beispiel: Wenn in einer Stadt die
Bevölkerungsdichte 4500 Einwohner per Quadrat-
kilometer beträgt und ein Pfauenschrei 2l) Mi-
nuten weit hörbar ist, wie viele Leute sind in der
Reichweite des Pfauenschreis, wenn eine Weg-
stunde ^ 4,8 üin ist? (36 172).

„Jetzt ist er richtig närrisch geworden", lachte
der Oberlehrer, und die andern lachten auch; aber
Schaffer gab sich nicht geschlagen.



„3m ©egenteil", erflärte er, ,,icf) empfehle
euch allen, biefe fRedjnung 3U machen unb bartn
raeiterjnfafjrert, nämlid) : ÎBenn bet ifjerrn be
©rammortt 169 ©etlamationen eingingen, bei
ber ©oli3ei 87, beim Quartierauffetjer 18, bei Der-
fhiebenett fRebattionen 35, roie Diele ©ro3ent
ber fieute haben ficE) bann über bett Pfauen ge=

ärgert? Gs finb nur 0,85 %, alfo läherlid) menig,
aber biefe menigen machen einen mtDerfhämten
£ärnt uttb beunruhigen bas ganje Quartier. Gs

finb ja immer nur tuenige, bie an allen Orten
bett ion angeben."

„3e^t ift es aber übergenug", fhrie ber Ober»
letjrer erboft, „ber ©fau madjt bas Quartier Der»

rüdt unb nicht bie tlagenben fieute." Damit fdjritt
er aus bem 3intmer unb toarf bie Düre ins
Sdjlof;, baff es Erachte.

„Du mufjt ben Oberlehrer nicht mehr ärgern
als nötig ijt", tu ehrte jet^t ein attberer ab, „er
letbet unter bent ?PfauettgefcE)rei fd)on genug, unb
3ubem ift beitte Rechnung gan^ falfct)."

„ÜBiefo?" fragte Schaffer erftaunt. „dtidjts
ift eintoanbfreter als
biefe 3al)Ien."

„Gben nicht, nichts
ijt falfcher als bieje
3ahlen, benn erjtens
tonnen lange nicht alte
fieute, bteinber 9îeich=
roeite bes Pfauen»
jdfreis roohnen, ben
Schrei auch roirtlich
hören; bas ift ber eine

gro he fehler, uttb 3unt
anbern retlamierten
länge nicht alle, bie
fidj bariiber ärgern.
Die 2BirtIichteit fieljt
alfo anbers aus. Xïbrt=

gens tuären mir brei»
hunbert ©etlarna»
tionen geroichtig ge=

nug, um bas Dter aus
ber Stabt hinaus 311

fdfjaffen, auch breifjig,
auch brei, roentt ich ber
Sefitjer toäre."

§err be ©rammortt aber bachte anbers. Gr
fühlte fid) non ber Stabt in ber Steuerangelegen»
heit ungerecht behanbelt unb hatte nichts ba=

gegen, toentt bafür ber fßfau bie Stabt ärgerte,
îtlfo fchrie ber SBogel roeiter.

„©Sie lange fd)reien bie Pfauen eigentlich?"
fragte ber Xtan3lift fRettenmunb ben Dramführer
3fenfhmieb eines Ülbenbs auf ber heimfahrt.
„SBenn 3he beut ©ogel bamals nur ben §als um»
gebreht hättet!"

„Gs tuäre beffer gemefen", ffimmte 3fenfd)mieb
bei unb brehte an ber iturbel. „3h glaube, über
ben längftenDag hinaus toirb er taum fhreien, ber
itudud fdfreit auh nur bis 3unt längften Dag."

3etjt aber ertlärte ber tftotar, ber aud) babei
ftanb: „3d) glaube, bie Pfauen fhreien nod)
länger. 3h^ erinnert euch nod), toir hatten feiner»
3eit einen 3taliener auf unferem ©uro, ben 2ln=

tonio ©imercati. Den habe id) legten §erbft in
fütailanb befud)t, er roohnt außerhalb ber Stabt
in einem fianbgut. Gs mar im Ottober, unb alle
9lbenb fd)rie bort ber tpfau."

öffnete bas Çenfter, gielte unb fdjofj.
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„Im Gegenteil", erklärte er, „ich empfehle
euch allen, diese Rechnung zu machen und dann
weiterzufahren, nämlich: Wenn bei Herrn de
Grammont 169 Reklamationen eingingen, bei
der Polizei 87, beim Quartieraufseher 18, bei ver-
schiedenen Redaktionen 35, wie viele Prozent
der Leute haben sich dann über den Pfauen ge-
ärgert? Es sind nur 0,85 <X>, also lächerlich wenig,
aber diese wenigen machen einen unverschämten
Lärm und beunruhigen das ganze Quartier. Es
sind ja immer nur wenige, die an allen Orten
den Ton angeben."

„Jetzt ist es aber übergenug", schrie der Ober-
lehrer erbost, „der Pfau macht das Quartier ver-
rückt und nicht die klagenden Leute." Damit schritt
er aus dem Zimmer und warf die Türe ins
Schloß, daß es krachte.

„Du mußt den Oberlehrer nicht mehr ärgern
als nötig ist", wehrte jetzt ein anderer ab, „er
leidet unter dem Pfauengeschrei schon genug, und
zudem ist deine Rechnung ganz falsch."

„Wieso?" fragte Schaffer erstaunt. „Nichts
ist einwandfreier als
diese Zahlen."

„Eben nicht, nichts
ist falscher als diese

Zahlen, denn erstens
können lange nicht alle
Leute, die inderReich-
weite des Pfauen-
schreis wohnen, den
Schrei auch wirklich
hören; das ist der eine
große Fehler, und zum
andern reklamierten
lange nicht alle, die
sich darüber ärgern.
Die Wirklichkeit sieht
also anders aus. llbri-
gens wären mir drei-
hundert Reklama-
tionen gewichtig ge-
nug, um das Tier aus
der Stadt hinaus zu
schaffen, auch dreißig,
auch drei, wenn ich der
Besitzer wäre."

Herr de Grammont aber dachte anders. Er
fühlte sich von der Stadt in der Steuerangelegen-
heit ungerecht behandelt und hatte nichts da-
gegen, wenn dafür der Pfau die Stadt ärgerte.
Also schrie der Vogel weiter.

„Wie lange schreien die Pfauen eigentlich?"
fragte der Kanzlist Rettenmund den Tramführer
Jsenschmied eines Abends auf der Heimfahrt.
„Wenn Ihr dem Vogel damals nur den Hals um-
gedreht hättet!"

„Es wäre besser gewesen", stimmte Jsenschmied
bei und drehte an der Kurbel. „Ich glaube, über
den längsten Tag hinaus wird er kaum schreien, der
Kuckuck schreit auch nur bis zum längsten Tag."

Jetzt aber erklärte der Notar, der auch dabei
stand: „Ich glaube, die Pfauen schreien noch
länger. Ihr erinnert euch noch, wir hatten seiner-
zeit einen Italiener auf unserem Büro, den An-
tonio Vimercati. Den habe ich letzten Herbst in
Mailand besucht, er wohnt außerhalb der Stadt
in einem Landgut. Es war im Oktober, und alle
Abend schrie dort der Pfau."

> öffnete das Fenster, zielte und schoß.
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„Das erlebe id) nid)t meßr", rief Nettenmunb,
„ba gibt es oorßer ein Mnglüd", unb bann ftieg
er aus. Niemanb lachte, man fpürte, baß balb
etroas ge[d)el)en ntüffe.

3mmer nad)bentlid)er ging ber Setretär Sin«
3ig in ber Stabt I)erum. Das ©ute ßatte er ge«
roollt unb bas Söfe gefd)affen; benn, bas fat)
er ein, roemt es fo weiterging, trieb bas Siib«
quartier einer itataftropße entgegen. Dann tam
il)nt eine ©rleucßtung. ©ine Unterfcßriftenfamm«
lung mit taufenb Unterfcßriften, bieoon herrnbe
©rammont bie Nbfd)affung bes Pfauen oer«
langte, mürbe bie Nuße beftimmt roieber ßer«
[teilen. SBertrt es nid)t auf beit erften Nnßieb ge«

fdjat), fo mürben fo oiele Unterfcßriften fo beutlid)
fprccßen, baß fid) ber ©emeinberat bamit be=

fdf> äftigen mußte. Son biefem ©ebanten etroas
erleichtert, feßte er fid) an feinen Scßreibtifd) unb
begann: Die unter3eicßneten Siirger unb Sür«
gerinnen... Sollte man bie grauen aud) unter»
3eid)nen laffen? Ultlenfalls auf befonberem Sogen?
©r bacßte angeftrengt nad). „Saou, ®aou!"
fcßallte es roieber bureß ben lauen Sbenb... bie
feit einiger 3^tt in unerträglicßer SSeife burd)
bas ipfauengefeßrei...

3eßt Inallte ein ©eroeßr[d)uß ganß in ber
Näße. 3eßt roar bas llnglüd gefcßeßeit. §err
Sin3ig fprang auf unb feßritt gegen bas ©ram«
montgut, innerlicß 3itternb. S3as mußte es ge«
geben ßabeit? Da unb bort gingen bie genfter
auf. Sias ift los? fragten erfeßroderte Stimmen.
Sei ber Spotßete [tauben einige Neugierige.

„Sias ift gefd)et)cn?" fragte er ängftlicß.
„Der §err Nettenmunb ßat auf ben Sfauen

qefd)offen", oernaßm er bort.
„©etroffen?"
Das roußte ber Npotßeter nidßt. „gebenfalls

ift ber ißfau nießt meßr ba unb [eßreit aud) uidjt
meßr, gottlob!"

Der 5treu3roirt aber roußte balb einmal, roas
gefeßeßen roar. Nettenmunb roar beim Nad)t=
effen gefeffen; aber er aß faft nid)ts, benn braußen
fd)rie ber Sfau. ©s roürgte ben £an3li[ten im
$als. 3efit würbe er roieber ftunbenlang biefes
finnlofe Scßreien aitßören unb fiel) ba3u mit
Steuerbered)nungen ßerumfeßlagen müffen. ©r
fragte fid), ob er nießt beffer täte, feine ïïber3eit=
arbeiten im Süro 3U erlebigen, ftatt fie ßeim«

3unet)men; aber roo3u ßatte man ein heim, unb
rooßer naßm fid) biefer be ©rammont bas Ned)t,
ißrt in feinem heime 3u ftören?

3eßt ftanb er auf, naßm fein Orbonnan3»
geroeßr oon ber ÎBanb, lub es, öffnete bas genfter,
3ielte unb feßoß. Das ©cßo bes Sd)uffes ßallte
roeit ßerum im Quartier.

*

Der Sögel flatterte erfeßroden auf unb flog
in ber Nicßtung bes Scßulßaufes baoott, er roar
beftimmt feßr erfeßroden, als ber Scßuß ïrad)te;
aber nod) meßr erfeßraf oben am ftircßbüßl im
eierten Stod eines ßoßen Kaufes ber Sucßßalter,
ber mit feiner liedftenftcinifcßen Sriefmarfen«
fammlung im fießnftußl unter feiner Steßlampe
faß, eine Siertelftunbe com ©rammontgut ent«

fernt, als feine genfterfeßeibe 3erfplitterte unb
etroas bureß bas 3ier ößdjte unb bas £icßt
auslöfeßte. ©rft blieb er oor Sd)reden ein roenig
fißen unb oerfpiirte ein feltfames, noeß nie er«

lebtes kribbeln in feinem £eibe. Dann ftanb er
3itternb auf unb feßloß ben genfterlaben. Sd)on
ftanb aueß feine grau unter ber Düre unb rief
angftooll ins 3imer: „©mil, roas mad)ft bu?"
Sie entbedte audß 3uerft ein £ocß in ber ©ips«
bede, aßnte roas gefeßeßen roar unb telepßonierte
ber Solhei: „Slan fd)ießt uns ins haus, tommen
Sie, beoor es 3U fpät ift!"

Der Sfau aber roar auf bie ßoße flinbe neben
bem Scßulßaus geflattert, gerabe oor bie Sugen
bes Dberleßrers, ber bort in feiner ßoßen Stau«
farbenrooßnung bes Sbenbs tieinen §anbroertern
unb itaufleuten bie Sucßßaltmtg naeßfüßrte unb
ben Sögel fo fürdfterlicß ßaßte roie ber 5tan3lift
Nettenmunb. Den Scßuß ßatte er rooßl geßört
uub gleich geaßnt, roem er galt unb begriff äugen«
blidlicß, baß, roenn er ben ©ntflogenen jeßt um»
brädfte, bie Dat bod) bem Scßüßert 3ugeredßitet
roürbe. Darum riß er bas genfter auf unb roarf
feine Sucßenfcßeiter neben feinem 3wnrrorofen
wutentbrannt naeß bem Pfauen, ©in Sd)eit traf,
roaßrßaftig, ber Sögel flog baoon, feßief, roie ein
uittergeßenbes Schiff-

Später oernaßm man im gägerftübli nod),
baß bie Solßsei fd)on beim itan3liften geroefen unb
nicht ißn, rooßl aber fein ©eroeßr roeggefiißrt
ßabe. Das ©efeßoß rourbe in einem Dacßbalfen

„Das erlebe ich nicht mehr", rief Rettenmund,
„da gibt es vorher ein Unglück", und dann stieg
er aus. Niemand lachte, man spürte, daß bald
etwas geschehen müsse.

Immer nachdenklicher ging der Sekretär Sin-
zig in der Stadt herum. Das Gute hatte er ge-
wollt und das Böse geschaffen; denn, das sah

er ein, wenn es so weiterging, trieb das Süd-
quartier einer Katastrophe entgegen. Dann kam

ihm eine Erleuchtung. Eine Unterschriftensamm-
lung mit tausend Unterschriften, die von Herrn de

Erammont die Abschaffung des Pfauen ver-
langte, würde die Ruhe bestimmt wieder her-
stellen. Wenn es nicht auf den ersten Anhieb ge-
schah, so würden so viele Unterschriften so deutlich
sprechen, das; sich der Gemeinderat damit be-
schäftigen mußte. Von diesem Gedanken etwas
erleichtert, setzte er sich an seinen Schreibtisch und
begann: Die unterzeichneten Bürger und Bür-
gerinnen... Sollte man die Frauen auch unter-
zeichnen lassen? Allenfalls auf besonderem Bogen?
Er dachte angestrengt nach. „Paou, Paou!"
schallte es wieder durch den lauen Abend... die
seit einiger Zeit in unerträglicher Weise durch
das Pfauengeschrei...

Jetzt knallte ein Gewehrschuß ganz in der
Nähe. Jetzt war das Unglück geschehen. Herr
Sinzig sprang auf und schritt gegen das Gram-
montgut, innerlich zitternd. Was mußte es ge-
geben haben? Da und dort gingen die Fenster
auf. Was ist los? fragten erschrockene Stimmen.
Bei der Apotheke standen einige Neugierige.

„Was ist geschehen?" fragte er ängstlich.
„Der Herr Rettenmnnd hat auf den Pfauen

geschossen", vernahm er dort.
„Getroffen?"
Das wußte der Apotheker nicht. „Jedenfalls

ist der Pfau nicht mehr da und schreit auch nicht
mehr, gottlob!"

Der Kreuzwirt aber wußte bald einmal, was
geschehen war. Rettenmund war beim Nacht-
essen gesessen; aber er aß fast nichts, denn draußen
schrie der Pfau. Es würgte den Kanzlisten im
Hals. Jetzt würde er wieder stundenlang dieses
sinnlose Schreien anhören und sich dazu mit
Steuerberechnungen herumschlagen müssen. Er
fragte sich, ob er nicht besser täte, seine Uberzeit-
arbeiten im Büro zu erledigen, statt sie heim-

zunehmen; aber wozu hatte man ein Heim, und
woher nahm sich dieser de Erammont das Recht,
ihn in seinem Heime zu stören?

Jetzt stand er auf, nahm sein Ordonnanz-
gewehr von der Wand, lud es, öffnete das Fenster,
zielte und schoß. Das Echo des Schusses hallte
weit herum im Quartier.

Der Vogel flatterte erschrocken auf und flog
in der Richtung des Schulhauses davon, er war
bestimmt sehr erschrocken, als der Schuß krachte;
aber noch mehr erschrak oben am Kirchbühl im
vierten Stock eines hohen Hauses der Buchhalter,
der mit seiner liechtensteinischen Briefmarken-
sammlung im Lehnstuhl unter seiner Stehlampe
saß, eine Viertelstunde vom Grammontgut ent-
fernt, als seine Fensterscheibe zersplitterte und
etwas durch das Zimmer zischte und das Licht
auslöschte. Erst blieb er vor Schrecken ein wenig
sitzen und verspürte ein seltsames, noch nie er-
lebtes Kribbeln in seinen: Leibe. Dann stand er
zitternd auf und schloß den Fensterladen. Schon
stand auch seine Frau unter der Türe und rief
angstvoll ins Zimmer: „Emil, was machst du?"
Sie entdeckte auch zuerst ein Loch in der Gips-
decke, ahnte was geschehen war und telephonierte
der Polizei: „Man schießt uns ins Haus, kommen
Sie, bevor es zu spät ist!"

Der Pfau aber war auf die hohe Linde neben
dem Schulhaus geflattert, gerade vor die Augen
des Oberlehrers, der dort in seiner hohen Man-
sardenwohnung des Abends kleinen Handwerkern
und Kaufleuten die Buchhaltung nachführte und
den Vogel so fürchterlich haßte wie der Kanzlist
Rettenmund. Den Schuß hatte er wohl gehört
und gleich geahnt, wem er galt und begriff äugen-
blicklich, daß, wenn er den Entflogenen jetzt um-
brächte, die Tat doch dem Schützen zugerechnet
würde. Darum riß er das Fenster auf und warf
seine Buchenscheiter neben seinem Zimmerofen
wutentbrannt nach dem Pfauen. Ein Scheit traf,
wahrhaftig, der Vogel flog davon, schief, wie ein
untergehendes Schiff.

Später vernahm man im Jägerstübli noch,
daß die Polizei schon beim Kanzlisten gewesen und
nicht ihn, wohl aber sein Gewehr weggeführt
habe. Das Geschoß wurde in einem Dachbalken



im $au[e am 5tird)büt)I aufgefunben.
äBaljrfcE) einlief) [ei ber ©ogel getroffen,
bie ©oli3ei glaube es 3toar nicßt redfit,
aber [ebenfalls fei er oer[d)tounben.

2lm anbern ©torgen befpradf man
bas (Ereignis in allen Dramtoagen, bie
[tabteinroärts fuhren, in allen fiäben unb
Sdjreibftuben. 3)er ßefjrer Sdßaffer tarn
fcfjier gegen bas Sdjulßaus geflogen.
„3ft es toafjr?" fragte er bie aufgeregten
Sdfüler, bie oor bem Sdjulßaus [tauben,
„ift es mal)r, ber fdjöne ©fau fei tot?"

„SBir roiffen es nidft; aber ber ©äuli
Steiner i[t tot, er liegt im 5tnabenabort,
ber ©broart roollte if>n I)olen, aber er
barf nid)t l)inetn, es ift nod) ein ©e=
fpenft brinnen."

„2Bas?" fragte er ftirnrunjelnb, „ein
©efpenft? bummes 3eug!" Unb im
Sprung roar er bie brei Stufen hinauf
unb in ber Salle im (Erbgefd)oß. Dort
ftanb ber ülbtoart unb fjielt ben £)ber=
letjrer 3urüd, unb Dußenbe oon Äinbern
fcßauten ßinter ifjnen mit großen, ängft=
lid) en 3Iugen 3U.

,,©ef)t nicfjt ßinein, id) toar fd)on
brin, unb ba roollte es mid) aud) paden,
unb baß es etroas ©raufiges ift, fefjt 3f)r
ja. Der ©ub toäre fonft nidft tot."

„Urtfinn", fagte ber Äeßrer unb fließ
ben Slbtoart roeg unb trat ßinein, oon
Scßaffer begleitet, unb flaute oorfid)tig
in jene Äabine, oor beren nidjt gan3 ge=
fd)Ioffenen Dür ber itnabe im ©lute lag.

„3unr Äudud nod) einmal", entfuhr
es itjm, „jeßt trifft's bod) nod) mid)",
benn im Älofett faß ber ©fau, ber
geftern abenb oerängftigt, oom Sdßeit
getroffen, 3um offenen genfter f)ineingeflüd)tet
unb in eine ber engen Äabinen ßinuntergefunten
roar unb oon bort nid)t metjr auffliegen tonnte.

3eßt roar bie Sadfe tlar. Der ©ub roollte
ßinein, ber gefangene ©ogel flatterte if)ut ent=

gegen, ber 3urtge toarf bie Dür oor Scßreden
3U, fiel um, fdflug fid) ein £od) in ben Äopf unb
blieb oI)nmäd)tig liegen, ©äuli Steiner blieb oier»
3eßn Dage im Spital, erßolte fid) bort gut unb
erßielt gegen 3toan3ig ©ilberbüctjer, eine ©lenge

[(baute oorftc£)tig in jene itabine

©lumen, 3toei $arbfd)ad)teln, einen ©utfcßein für
einen Äuraufentßalt in ben Sommerferien, oiel
Sadroert unb insgefamt gegen fünf Kilogramm
Scßotolabe.

Der ©fau rourbe oon ber ©oli3ei abgeßott,
er toar ßalbtot unb mußte abgetan roerben.

Das Sübquartier atmete toieber auf. îllle
genfter finb toieber geöffnet, man ßört bie 5Im=

fein toieber fingen in alle Stuben ßinein, unb
toer nid)ts ©efdjeiteres 3U tun ßat, ärgert fid)

im Hause am Kirchbühl aufgefunden.
Wahrscheinlich sei der Vogel getroffen,
die Polizei glaube es zwar nicht recht,
aber jedenfalls sei er verschwunden.

Am andern Morgen besprach man
das Ereignis in allen Tramwagen, die
stadteinwärts fuhren, in allen Läden und
Schreibstuben. Der Lehrer Schaffer kam
schier gegen das Schulhaus geflogen.
„Ist es wahr?" fragte er die aufgeregten
Schüler, die vordem Schulhaus standen,
„ist es wahr, der schöne Pfau sei tot?"

„Wir wissen es nicht; aber der Päuli
Steiner ist tot, er liegt im Knabenabort,
der Abwart wollte ihn holen, aber er
darf nicht hinein, es ist noch ein Ge-
spenst drinnen."

„Was?" fragte er stirnrunzelnd, „ein
Gespenst? dummes Zeug!" Und im
Sprung war er die drei Stufen hinauf
und in der Halle im Erdgeschoß. Dort
stand der Abwart und hielt den Ober-
lehrer zurück, und Dutzende von Kindern
schauten hinter ihnen mit großen, ängst-
lichen Augen zu.

„Geht nicht hinein, ich war schon

drin, und da wollte es mich auch packen,
und daß es etwas Grausiges ist, seht Ihr
ja. Der Bub wäre sonst nicht tot."

„Unsinn", sagte der Lehrer und stieß
den Abwart weg und trat hinein, von
Schaffer begleitet, und schaute vorsichtig
in jene Kabine, vor deren nicht ganz ge-
schlosseuen Tür der Knabe im Blute lag.

„Zum Kuckuck noch einmal", entfuhr
es ihm, „jetzt trifft's doch noch mich",
denn im Klosett saß der Pfau, der
gestern abend verängstigt, vom Scheit
getroffen, zum offenen Fenster hiueingeflüchtet
und in eine der engen Kabinen hinuntergesunken
war und von dort nicht mehr auffliegen konnte.

Jetzt war die Sache klar. Der Bub wollte
hinein, der gefangene Vogel flatterte ihm eut-
gegen, der Junge warf die Tür vor Schrecken
Zu, fiel um, schlug sich ein Loch in den Kopf und
blieb ohnmächtig liegen. Päuli Steiner blieb vier-
zehn Tage im Spital, erholte sich dort gut und
erhielt gegen zwanzig Bilderbücher, eine Menge

schaute vorsichtig in jene Kabine

Blumen, zwei Farbschachteln, einen Gutschein für
einen Kuraufenthalt in den Sommerferien, viel
Backwerk und insgesamt gegen fünf Kilogramm
Schokolade.

Der Pfau wurde von der Polizei abgeholt,
er war halbtot und mußte abgetan werden.

Das Südquartier atmete wieder auf. Alle
Fenster sind wieder geöffnet, mau hört die Am-
sein wieder singen in alle Stuben hinein, und
wer nichts Gescheiteres zu tun hat, ärgert sich



toieber über ben ftinberlörm. §err be ©rammont
[pridjt toeniger als je mit [einer Umgebung, aber
er beriet [id) mit [einem gür[pred)er, toem
er ben Sd)abener[atj für [einen 33ogeI forbern
[oll. Die Sdjüleroerfidjerung bagegen erroartet
ein ©utachten, ob fie für bie Spitaltoften, bie [ie
für ben ©äuli Steiner be3al)Ien mußte, ein 9tiid=
griffsred)t auf §errn be ©rammont ober ben
Oberlehrer habe. $err Stettenmunb burfte [ein
©eroel)r toieber abholen, als er [eine ©uße be»

3al)lte, aber er ift toie bie aitbern £eute im Süb»
quartier oon einem Sllpbrud befreit.

©irtes Dages, als ber Dulpenbaum [eine gelb»
grünen ©tüten trug unb als bie fiinben im
©rammontgut oon beit ©ierten umfummt tourben
unb ihr Duft über allen Strafjen [d)toebte unb
I)od) in ber £uft ein fernes glug3eug bahngog,
[agte ber toelfdje SIpotheter 3U §errn Sin3ig, ber
toieber jugenblid) oorüberfdjritt: „Slcfj, $err Sin»
3ig, es ift bodj [d)ön auf ber ÏBelt, befonbers in
unferent Sübquartier. SIber finben Sie nicht aud),
hie unb ba am Slbenb, ein ferner, ferner Pfauen»
[d)rei, einer oon toeit, roeit her, beileibe nicht
einer aus ber Stahe, erhöhte nod) bie ©lüdfelig»
teit, es toäre fo ahnungsooll, [o, toie [oll id) [agett,
[o prooen3ali[d), fo mebiterrart?"

©in Uriminali[t auf greiersfüfjen

Stobrigo Sand)e3, ein junger Seamter ber
£i[faboner @eI)eimpoli3ei, erroog [eit längerer
3eit ben ©lan, einen §aus[tanb 3U grünbett, unb
ba ihm [ein anftrengenber ©eruf bislang toenig
3eit für Damenbetanutfdjaften gela[[en hatte,
toäl)lte ber 3utiinftige ©hetanbibat beit oielfad)
beroährten unb burd)aus nicht abfonberlichen
ÎBeg einer Seiratsaigeige. ©iele $unberte oort
heiratsluftigen Damen melbeten fid), unb Sto»

brigo hatte in [einen SStußeftunben genug 3U tun,
bie eingegangenen Schreiben unb ©hotograpßien
3U [idjten. Stach eingehenber Prüfung entfdjieb
er. fid) fchliefjlid) für ein ©täbcßen, bas ihm, nad)
©ilb unb Sd)reiben 3U urteilen, außerorbentlidj
3u[agte unb oon bem er bas ihm [d)on fo oft
gerühmte ©fjeglüd ertoartete. ©efriebigt oon
feiner oorläufigen SBaljl begab fid) Stobrigo ant
nächften SJtorgen 3um Dienft — bas ©ilb ber

Solben in ber ©ruftta[d)e. ©r toar innerlich redjt
befchtoingt, ber gute Stobrigo, unb [eine gehobene
Stimmung [teigerte fid) nod), als er oon [einem
©orge[etjten ben roidjtigen unb ehrenoollen Sluf»
trag erhielt, bie Spur ber gefdjidteften Da[d)en»
biebin ber portugiefifdjen Sauptftabt ausfinbig
3U madfen. Die „rote ©loira" toar [d)on oielfad)
oorbeftraft, aber in letjter 3«i hatte fie es ge»
rabe3u mei[terl)aft oerftanben, ber ©olgei 31t

enttoi[d)en. Stobrigo, oon ber Slußerorbentlichteit
[eines Sluftrages bis 3um ©Iahen gefdjtoellt,
mad)te [ich [ofort an bas Stubium bes [ehr
reid)lichen Sittenmaterials. SIIs er aber bas ©ilb
ber ©erbrecherin 311 ©eficht befam, erblaßte er.
ÏBas roar benn bas? Die „rote ©loira" glich ja
aufs §aar ber Solben, bie er, Stobrigo, 3U ehe»

Iid)en beab[id)tigte. ÏBieber unb roieber oerglid)
er bie ©hotographieu. Stein, eine Sinnestäu[d)ung
toar unmöglid) Sdjtoeren S^ens mad)te fid)
Stobrigo auf ben SBeg 3um fdjriftlidj oerabrebeten
Stellbichein, bas nun, [eines Steges beraubt,
nichts toeiter toerben follte als ein ©erbred)er=
fang. Seimlid) hoffte ber junge SJÎamt nod), baß
alles [id) als ein furtum I)eraus[tellen toürbe,
aber bie ge[d)idt geleitete llnterrebung mit ber
Sdjönen ließ leinen 3meifel mel)r baran, baß es

[id) l)ter tat[äd)tidj um bie ge[ud)te Serbred)erin
hanbelte. — Die „rote ©loira" mag nicht [djled)t
geftaunt haben, als fie fid) [tatt bei ben „Schmie»
gereltern", mohin Stobrigo [ie angeblich führen
toollte, in bem höd)[t einfad) unb ßtoedmäßig
ausgeftatteten Staum einer ®efängnis3elle fanb.

9Jtad)t ber ©emohnl)eit. „Sat jemartb im
©efchäft nad) mir gefragt?" — „3a, Se^D ein
[tarter, roüft aus[el)enber SStenfd) mar hier unb
[agte, er hätte 3h"er Sßia ein paar runter»
gehauen." — „So, [o Unb toas [agteft Du?" —
„Stun, roie immer, ich bebauerte, Sie mären
nidjt hier."

Söflid)- Dichter 311m Stebattor: „Darf ich

mid) nad) meinen lr)rifd)en ©oefien ertunbigen,
Serr Stebattor?" — Stebattor: „3h*e ©ebichte
finb redjt hübfd), mein £ieber, aber id) [age Shren,
[0 3art. baß [ie teinen Druct aushalten."

wieder über den Kinderlärm. Herr de Grammont
spricht weniger als je mit seiner Umgebung, aber
er beriet sich mit seinem Fürsprecher, von wem
er den Schadenersatz für seinen Vogel fordern
soll. Die Schülerversicherung dagegen erwartet
ein Gutachten, ob sie für die Spitalkosten, die sie

für den Päuli Steiner bezahlen mutzte, ein Rück-

griffsrecht auf Herrn de Grammont oder den
Oberlehrer habe. Herr Rettenmund durfte sein
Gewehr wieder abholen, als er seine Bntze be-
zahlte, aber er ist wie die andern Leute im Süd-
quartier von einem Alpdruck befreit.

Eines Tages, als der Tulpenbaum seine gelb-
grünen Blüten trug und als die Linden im
Erammontgut von den Bienen umsummt wurden
und ihr Duft über allen Stratzen schwebte und
hoch in der Luft ein fernes Flugzeug dahinzog,
sagte der welsche Apotheker zu Herrn Einzig, der
wieder jugendlich vorüberschritt: „Ach, Herr Sin-
zig, es ist doch schön auf der Welt, besonders in
unserem Südquartier. Aber finden Sie nicht auch,
hie und da am Abend, ein ferner, ferner Pfauen-
schrei, einer von weit, weit her, beileibe nicht
einer aus der Nähe, erhöhte noch die Glückselig-
keit, es wäre so ahnungsvoll, so, wie soll ich sagen,
so provenzalisch, so mediterran?"

Ein Kriminalist auf Freiersfützen

Rodrigo Sanchez, ein junger Beamter der
Lissaboner Geheimpolizei, erwog seit längerer
Zeit den Plan, einen Hausstand zu gründen, und
da ihm sein anstrengender Beruf bislang wenig
Zeit für Damenbekanntschaften gelassen hatte,
wählte der zukünftige Ehekandidat den vielfach
bewährten und durchaus nicht absonderlichen
Weg einer Heiratsanzeige. Viele Hunderte von
heiratslustigen Damen meldeten sich, und Ro-
drigo hatte in seinen Mußestunden genug zu tun,
die eingegangenen Schreiben und Photographien
zu sichten. Nach eingehender Prüfung entschied
er. sich schließlich für ein Mädchen, das ihm, nach
Bild und Schreiben zu urteilen, außerordentlich
zusagte und von dem er das ihm schon so oft
gerühmte Eheglück erwartete. Befriedigt von
seiner vorläufigen Wahl begab sich Rodrigo am
nächsten Morgen zum Dienst — das Bild der

Holden in der Brusttasche. Er war innerlich recht
beschwingt, der gute Rodrigo, und seine gehobene
Stimmung steigerte sich noch, als er von seinem
Vorgesetzten den wichtigen und ehrenvollen Auf-
trag erhielt, die Spur der geschicktesten Taschen-
diebin der portugiesischen Hauptstadt ausfindig
zu machen. Die „rote Elvira" war schon vielfach
vorbestraft, aber in letzter Zeit hatte sie es ge-
radezu meisterhaft verstanden, der Polizei zu
entwischen. Rodrigo, von der Außerordentlichkeit
seines Auftrages bis zum Platzen geschwellt,
machte sich sofort an das Studium des sehr
reichlichen Aktenmaterials. Als er aber das Bild
der Verbrecherin zu Gesicht bekam, erblaßte er.
Was war denn das? Die „rote Elvira" glich ja
aufs Haar der Holden, die er, Rodrigo, zu ehe-
lichen beabsichtigte. Wieder und wieder verglich
er die Photographien. Nein, eine Sinnestäuschung
war unmöglich! Schweren Herzens machte sich

Rodrigo auf den Weg zum schriftlich verabredeten
Stelldichein, das nun, seines Reizes beraubt,
nichts weiter werden sollte als ein Verbrecher-
fang. Heimlich hoffte der junge Mann noch, daß
alles sich als ein Irrtum herausstellen würde,
aber die geschickt geleitete Unterredung mit der
Schönen ließ keinen Zweifel mehr daran, daß es
sich hier tatsächlich um die gesuchte Verbrecherin
handelte. — Die „rote Elvira" mag nicht schlecht

gestaunt haben, als sie sich statt bei den „Schwie-
gereltern", wohin Rodrigo sie angeblich führen
wollte, in dem höchst einfach und zweckmäßig
ausgestatteten Raum einer Gefängniszelle fand.

Macht der Gewohnheit. „Hat jemand im
Geschäft nach mir gefragt?" — „Ja, Herr, ein
starker, wüst aussehender Mensch war hier und
sagte, er hätte Ihnen gern ein paar runter-
gehauen." — „So, so! Und was sagtest Du?" —
„Nun, wie immer, ich bedauerte, Sie wären
nicht hier."

Höflich. Dichter zum Redaktor: „Darf ich

mich nach meinen lyrischen Poesien erkundigen,
Herr Redaktor?" — Redaktor: „Ihre Gedichte
sind recht hübsch, mein Lieber, aber ich sage Ihnen,
so zart, daß sie keinen Druck aushalten."
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